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Vorrede. 



Das Elend dieser Zeit, das immer 
deutlicher als Resultat des innern Ver« 



der itzigen Generation sich 



ankündigt , und die neben demselben 
glücklicher Weise erwachende Aner- 
kenntnis der Armseligkeit des Stolzes, 
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in dem lange genug der einseitig ge- 
bildete und vorherrschende Verstand 

■ 

sich gebrüstet hat, bringen überall die 

» 

Religiosität die Krone und die Vol- 

* 

lendung aller menschlichen Kultur — 
wieder zu Ehrer\, und viele, die eher 
sie mit kalter Gleichgültigkeit verachte^ 
oder denen sie Aergernifs und Thor- 
heit gewesen war, legen nun beschämt 
das Zeugnifs ab , dafs sich für die zer- • 
trettene, trostlose Menschheit keine 
Rettung, so wie kein Hülfsmittei zu 
neufcr Erhebung ihrer Kraft weiter 
finde , als in den Armen der Ver- 
kannten. 

r 
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Es ist der Zweck dieser Schrift: 
nicht nur zur Erhaltung und Förderung 

■ 

dieser Stimmung in empfänglichen Ge- 
müthern mitzuwirken, sondern auch 
durch Darstellung der Elemente, der 

Bedingungen und der Entwicklung des 

i 

religiösen Lebens, denjenigen zu einer 

i 

reinen und Waren Ansicht desselben 

• m 

eu verhelfen, denen die Macht eines 



bösen Zeitgeistes noch immer die Stand- 



punkte verrückt 
trübt. 



Für kundige Leser ist di 
fcng überflüssig , dafs der 
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8 er Schrift nicht in der Anlage der in 
ihr erzählten Geschichte au suchen sey j 
so wie der unkundige, der in der Lek- 
türe auf nichts höheres ausgeht , als 



auf Abentheuer, hier seine Rechnung 
findet. Es sollte und durfte kein 



Interesse hervortretten , durch welche» 



das Bild des geistigen Lebens verdun- 





m 


1 


FT 



sohlten und Unendlichen geschwächt 
werden konnte, und die Geschichte 

• I 

durfte keinen Charakter annehmen, 

« 

durch den sie aufgehört hatte, diesem 
höhern Interesse zu dienen. 
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Kaum dürfte der Vorwurf, der 



gegen ähnliche Versuche mm so oft 

f 

erhoben wird , den Verfasser treffen , 

dafs die Klarheit der Idee tanter dem 

* 

Ringen lim (den erschöpfenden Aus* 
druck, oder durch die nach dem An- 
schein der Tiefe strebende Eitelkeit, 
rerloren gegangen sejr. Da es ohn« 
Licht kein Leben giebt, so Ware dieser 

w 

Verlust unersetzlich, und die Philoso- 
phie hat ihre Aufgabe nicht vollstfindig 

- 

gelöst, $p> lange sie nicht vermag, den 
auf dem Standpunkte der Wissenschaft 
gefaßten Begriff, aus der Sprache der 
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Schule , in die Sprache der Welt zu 
übersetzen. » 



Affalterbach im Würtemberg. 
ig. Dec. 1810. 
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Der Stand der Unschuld. 
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tlnschuld, wenn von keinem flor gedunkelt* 

Immer strahlender in jedem Nu, 

Deine Freude , deine SeelenriüY 

In dct Bläue schöner Augen funkelt ? 

Was ist himmlischer 5 als du? 
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In den nördlichen Gegenden von Schwaben 
■wird der Name des alten Freyherrn von 
Hollach, von einem grossen Theile der Be- 
wohner, noch immer mit Achtung und Dank 
genannt. Er hatte dort, als er seine rühmli- 
che Dienstlaufbahn plötzlich abgeschnitten sali, 
den Abend seines Lebens , auf semem väterli- 
chenGute, in stiller und nützlicher Thätigkeit- 
zugebracht , und durch Weisheit und Edelmuth 
Aid allgemeine Liebe gewonnen. Die vortreff- 
lichsten wirtschaftlichen Einrichtungen auf sei- 
nen Besitzungen , mehrere Tausend von seiner 
Hand gepflanzte Obstbäume, ein neues zweck- 
mässig angelegtes Schulgebäude, ein so fest 
gegründet er Wohlstand bey seinen Unterthanen, 
dafs selbst die Gräuel und die Zerstöhrungea 
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dieser Tage ihn kaum erschüttern f konnten, 
und ein schönes Monument, das ohne Auffor- 
derung die dankbare Gemeinde ihm auf ihrem 
Dorfkirchhofe errichtet hat, zeugen noch im* 
mcr ron der humanen und wohlthätigen An- 
wendung seines Lebens, und mit einem reli- 
giösen Gefühle nennen die wackern Landleute, 
die er gebildet und beglückt hat, seinen Na- 
men, gleich als sprachen sie den Namen eines 
Heiligen aus. — 'Und dieser edle und geliebte 
Mann war mein Vater. 4 

* • 

s 

Menschen ron eitelm Sinne, die den 
Werth der Thätigkeit nach dem Glänze mes- 
sen, den ihre Erzeugnisse, und die Kraft, die 
in ihr verwendet wild, verbreiten, haben es 
für einen Mifston in seinem Leben gehalten* 
dafs er frey willig aus einem, grossen Wirkung»* 

* 

kreise heraustratt, um sich in der beschränk* 
ten und niedrigen Sphäre eines auf seinem Gu* 
te lebenden Beichsritt er» zu bewegen , gleich 
als wäre er an seiner Kraft verzweifelt > noch 
länger das Grosse zu beherrschen Und zu len* 
ken. In der Tha? hatte t-r beynahe fünf und 
zwanzig Jahre lange, im unbeschränkten Besiz- 
ae des landesherrlichen Zutrauens, das Für* 
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stenthum Wildenberg, im eigentlichen Sin- 
ne, regiert, und er legte das Ruder nieder, 
während alle Welt ihn aufforderte und be- 
schwur, seine Hand demselben nicht zu ent- 
ziehen. Aber ein Mann von solchem Ernst 
und solcher Besonnenheit, der überdiefs ge- 
wissenhaft die Beziehungen alles Thuns und 
Leidens auf das höhere Leben beachtet , macht 
einen Schritt von dieser Wichtigkeit nicht, oh- 
ne dafs er seine Gründe sich klar entwickelte; 
nur der Glanz , den man in einem grossen Be- 
ruf um sich verbreitet, oder der Ruhm, der 
nur auf hervorragenden Standpunkten erreich- 
bar ist, mochte in seiner Ueberlegung am we- 
nigsten, oder vielleicht gar nicht berücksich- 
tigt seyn, , « 

Als der alte Fürst von Wildenberg mei- 
nen Vater an die Spitze der Gesell äfte stellte, be- 
fand sich das Land in der traurigsten Zerrüttung. 
Die Gesetze waren vergessen und vernachlässigt. 
In allen Zweigen der Verwaltung herrschten 
die ärgerlichsten Mifsbräuche. Die unwürdig- 
sten Menschen hatten sich in die bedeutend- 
sten Staatsämter eingeschlichen. Die polizey- 
Uchen Anstalten und did öffentlichen Institute 
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lagen traurig darnieder. Alle Geschäfte gien- 
gen einen lahmen, mühsamen, unaufhörlich 
gehemmten Gang, Die Regierung hatte kein 
Ansehen. Eine ungeheure Schuldenlast drück- 
te die landesherrlichen Kassen, — Man mufste 
es zugestehen , dafs der Fürst diesen jämmer- 
lichen Zustand der Dinge selbst verschuldet 

- hatte, zwar nicht durch bösen Willen oder 
harten Sinn, aber durch Mangel an Selbst- 
ständigkeit, und durch sein weiches, wanken- 
det Gemüth. Dagegen blieb ihm das seltene 

^ Lob, dafs er, um dem Uebel zu steuern, es 
sich abgewinnen honnte, sich selbst zu ver- 
läugnen, und auf alles, was die Eitelkeit er- 
strebt, zu verzichten, auf dafs das Gute wie- 
der hergestellt werde, „Seyen Sie, lieber IIol- 
lach! sprach er, der Schöpfer einer neuen Ord- 
nung der Dinge, Ich will , dafs das Böse aus- 

- 

gerottet werde, und mein Haus und mein Land 
zum alten Wohlstande zurück kehre. Aber 
ich vermag es nicht , diefs Werk zu beginnen, 
noch weniger es zu vollenden. Ich ergebe 
mich Ihrem Verstände und Ihrer bewährten 
Becntschaffenheit. 4 Uebcr die Zwecke , die wir 
bezielen, können wir uns nie mifsverstehen j 
über die Mittel aber erkenne stets unabhängig 
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Ihre Ueberzeugung. " So gab mein Vater dem 
guten Fürsten seine Hand, und nie sah er das 
schöne Won des Wohlwollens und der Ent- 
sagung Ton ilim gebrochen. 

An Versuchungen zu einem solchen Bru- 
che konnte es nicht fehlen. Du; Operation der 
Wiederherstellung war ein langer, höftiger 
Kampf gegen den Eigennutz , den Stolz , die 
Trägheit, den Zunftgeist und gegen das unge-\ 
lehrige Vorurthcil, und im Bunde mit diesen 
erhüben sich unversöhnlich der Neid und die 
gekränkte Eitelkeit , bald durch List und Bän- 
ke, bald durch Verläumdungen und Gewalt 
wirkend, gegen den Beformator. Aber dieser 
verstand es, durch Festigkeit und Klugheit, al- 
le Anfalle und Stürme , welche die Feinde der 
guten Sache erhüben , abzuschlagen , und das 
lenksame Herz des Fürsten gegen ihre Ein- 
flüsse zu verwahren. Immer mehr entwaffne- 
te sie der allgemeine Glaube an seine Becht- 
schaflenheit, und bald bildete sich, aus den 
Befsten des Landes, ein" edlerer Bund, vor 
dessen öffentlicher und geheimer Macht die 
scheue Bof'sheit verzweifelte. Dem löblichen 
Beginnen wurde in allen Zweigen der Ver- 
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waltung <ler schönste Seegen, Die Seufzer 
der Bedrückten verstummten. Alle öffbntli* 
chen Anstalten schickten sich zu neuer Blüthe 
an. Die Gewerbe ? der Ackerbau und die Er- 
ziehung zeigten das erfreulichste Gedeihen, 
Der Fürst sah sich umgeben, von entern ihn 
liebenden und ihn segnenden Volke, In allen 
Akten der Begierung that sich ein selbststän-» y 
äiges kräftiges Leihen und ein Achtung erre* "* 
gender Charakter kund. Solche Früchte tinig 
die Organisation des Staates in einer Zeit, 
"wo dieser Name noch nicht erfunden -war, 
aber auch unter Umständen, wo man an dio 

v Sache, die er bezeichnete, nicht dieBefugnifs 
knüpfte, das urkundliche B echt für allgemeine 
Grundsätze aufzuopfern, und Gesetze und Vem 
träge zum Dienste des Nützlichen zu verlez* 
zen. Was auf diese Weise der Verstand er« 
sonnen und ein bestimmter und gerechter 
Wille ausgeführt hatte, dessen ward mit Ei- 

% fer und Sparsamkeit gepflegt, und die Fort sez, 1 
zung desselben Fleises in einer langen Beihe 
von Jahren gab der neuen Schöpfung Festig- 
keit und dauernden Bestand 

« 

k 

\ 

*. 

Digitized by Google 



Der schnelle Tod des Fürsten zcrrifs da» 
schöne Band , das meinen Vater an ihn und an 
sein Land geknüpft hatte. Der Erbprinz , bis- 
her in den Kriegsdiensten der grössem Mäch* 
te umherziehend, und durch seinen unbestän-- 
digen Charakter und seinen Hang zur Ver- 
schwendung keine erfreuliche Hoffnungen gc- 
wahrend, kam herhey und bestieg den Thron, 
Er erkannte allerdings die Verdienste meines 
Vaters, und bat ihn, als er bey sefner An* 
kunft im Angesichte einer unermefslichen 
Volksmenge ihn, mit thränendem Auge, um* 
armte, um die Treue und die Anhänglichkeif, 
die er dem Regimentsvorfahrer gewidmet liat- 
te. Aber es wurde bald ersichtlich, dafs nun 
in allem- ein neuer Geist herrschend werden 
sollte, der von einigen, den Fürsten umge* 
benden Jugendfreunden ausgieng, denen es an 
gutem Willen eben so sehr fehlte , als an rei- 
fer Einsicht. Es erfolgten Entscheidungen über 
die wichtigsten Gegenstände ohne die minde- 
ste Rucksprache mit der obersten Staatsbehör- 
de. Was bisher heiliger Grundsatz , oder fe- 
stes System gewesen war, wurde leichtsinnig 
verletzt. Bey dem Aufwand am Hofe achtete 
man nicht mehr auf die bestehenden Etata, 

* 
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Man vermehrte das Militär, die Dienerschaft, 
den Stall und das Jagdpcrsonal, und unternahm 
einige kostbare Bauten. Die Betrüger und die 
Glücksritter freuten sich' der bessern Zeit, die 
für sie gekommen war; die rechtlichen Leute 
schüttelten die Köpfe; und mein Vater bewies 
in einer' umständlichen Vorstellung, was bey 
einer solchen Weise aus dem Hause und dem 

Lande werden müsse. Aber kalt und bestimmt 

■ 

erwicderte der Fürst; er habe bey seiner 
Thronbesteigung beschlossen, selbst zu re- 
gieren, und so sey es die Sache seiner Diener 
ihm nur dann zu rathen , wenn er ihren Batlx 
verlange. ■ — Das war ein hartes Wort für ei- 
nen alten getreuen Diener, der unter der lau-» 
testen Zustimmung seines Herzens auf seine 
lange Dienstlaufbahn zurücke blicken -konnte; 
und wie hätte die Menschlichkeit es zu ertra- 
gen vermocht , wo es durch eixte vieljährige 
Gewohnheit Gesetz geworden war, den eige- 
nen Willen geltend zu machen? Mein Vater 
glaubte von nun an dem Lande und dem Re- 
genten nicht mehr nützlich seyn zu können; 
^uch wollte er sich des Schmerzens überheben, 
den der Anblick der Zerstöhmng seines mit 
so viel Fleifs und Liebe geschaffenen Werks 
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in ilim erregen mufste. Er bath den Fürsten 
ihn seiner Pflichten zu entbinden, auf dafs er, 
in der ländlichen Stille seiner vaterlichen Hey- 
math, endlich sich und den Seinen leben 
könntet 

Ich war damals zehn Jahre alt, ein Kna- 
be voll jugendlicher Lebendigkeit, und nichts 
weniger als blöden Blicks, wenn es darauf an- 
kam , die Erscheinungen in der Welt der Er- 
wachsenen zu beobachten. Die Belegungen, 
welche der Entschlufs des verehrten Familicn- 
hauptes im Hause veranlassten, tentgiengen mir 
nicht; auch wurde meinem Vorsitz bald de- 
ren Ursache kund. Ich bemerkte, wie der fe- 
ste, männliche, entscheidende Charakter mei- 
nes Täters mit dem sanften, duldenden, zar- 
ten Sinne der frommen Mutter in diesem Han- 
del mifstönte, und wie der letztre sich jenem 
fügte, nicht ausüeberzeugung, aber nicht min- 
der herzlich aus Achtung und Liebe, Es drang 
alles in den unerschütterlichen Mann, leihst 
die Summsverwandten des Regenten, die Land- 
stände , die Dicasterien , — um ihn auf einem 
Posten zu erhalten, auf dem nur er in Kraft 
und Würde zu stehen schien 5 aber alle Vor- 

« 
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Stellungen und alle Bitten vermochten nicht 
seinen EntschluCs wankend zu machen. Auch 
der Fürst erklärte ihm, in sehr verbindlichen 
Ausdrücken , wie sehr er seine Verdienste an- 
erkenne, und wie leid es ihm sey, ihn zu 
missen , und warf ihm einen lebenslänglichen, 
ansehnlichen Gehalt aus, den er aber sogleich 
der Kasse anwies, die er zur Verbesserung der 
Besoldungen der Landschullehrer errichtet hat- 

i 

te. Die Standhaftigkeit meines Vaters erfüllte 
meine angelegentlichsten Wünsche. EineRei- 
se von fünfzig Meilen , und das Leben in einer- 
neuen Welt, zumal auf der altväterlichen Burg, 
k von der die jugendliche Phantasie immer so 
viel gedichtet hatte, eröflhetc dem lebhaften 
Geiste des Knaben so manche schöne Aussicht. 
In dieselben Wünsche theilten sich meine bey- 
den Schwestern, von denen die eine vier, die 
andere drey Jahre älter war, als ich. Darum 
fuhren wir, während die ihr Inneres t erber- 
gende freundliche Mutter den schweigenden 
Ernst des Vaters zu erheitern und zur Rede 
zu bringen suchte, in gesprächiger Freudig- 
heit und Hoffnung, durch die Thore der Ro- 
ddens hinaus« 
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Wir hatten den gröfsten Theil der fictfse 
fcurück gelegt, und unter den belehrenden Be- 
merkungen des kenntnifsreichen Vaters viele 
Städte und Gegenden gesehen, als wir einst 
beym Mittagsmahle von einem alten Freunde 
und Verwandten unser» Hauses * den Grafen 
von Hohenthal, der, in der Nähe auf sei- 
nen Gütern wohnend, von unserer Ankunft 
Nachricht erhalten hatte * überrascht wurden. 
Man empfieng sich auf bcyden Seiten mit der 
herzlichsten Freude, wiederholte viele ange- 
nehme Erinnerungen aus der frühem Zeit und 
entwarf Plane i wie man sjch nun in der Zu- 
kunft , nach der bisherigen langen Trennung 
desto öfter sehen werde., Der Graf erregte 
besonders meine Aufmerksamkeit* Denn ich 
hatte ihm bald abgemerkt, dafs er sich in sei- 
ner Jugend, in Kriegen zu Wasser und zu 
Lande, viel versucht, und mehr als einen Erd- 
m theil gesehen hatte; und mehr bedurfte es da- 
mals nickt, um bey mir das höchte Interesse 

* 

zu gewinnen ; überdiefs war er ein jovialischer, 
gutmüthiger, gesprächiger Alter, der auch 
nicht vergafs uns horchenden Rindern manchmal 
ein fröhliches oder wichtiges Wort zu sagön. 
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„Aber, wie wird es dir gehen> lieber, al- 
ter Freund ! sprach er zu meinem Vater, wenn 
Du nach Deinem Hol lach kömmst , mitten 
heraus aus der grossen W elt und aus einem 
geschäftvollen Leben , in die Stille des Landes, 
und i wo für unser einen die Kreise der Tha- 
tigkeit so enge geschlossen sind? 44 

Was den Verlust der grossen Welt anbe- 
trifft, darüber werde ich mich wohl zu trö- 
sten wissen. Ihre Schmach, ihr Elend und ih- 

7 7 

re Täuschungen sind mir nur zu sehr kund 
geworden. / ' 

„Das ist wahr! Es ist ein sonderbares 
Leben , in diesen sogenannten höhern Sphären, 
in denen mancher Thor seinen Himmel sucht, 
wählend sie für den ernsten . und gesetzten 
Mann zur Hölle werden. Scheint doch in ih- 
nen eine allgemeine Verabredung zu bestehen, 
wie nian sich gegenseitig die Weile recht lan- 
ge machen und sich recht tüchtig betrü- 
gen — " 

und wie man immer clas Gegentheil von 
dem scheinen wolle, was man nicht ist. ~- 




i 
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Freylich sind die Menschen allenthalben die- 
selben, und die Triebfedern und Zwecke des 
Handelns sind in der kleinen Welt keine an- 
dern, als in der grossen. Aber es lebt sich 
auf alle Fälle sicherer und rulliger, in jener 
als in dieser; denn dort ist der Betrug nicht 
so sinnreich, als hier, und Recht und Wahr- 
heit gelten noch immer mehr, als ihr erheu- 
chelter Schein. Defswegen hoffe ich in der 
Mitte meines^ Völkchens Entschädigung zu fin- 
den, für manches, was mich bisjier gekränkt, 
empört und gedemüthigt hat. 

„ Die wirst T)u auch finden , wenn gleich 
unsre Bauern keine Gefsneri sehen Hirten 
sind» Aber ich gestehe Dir, dafs ich im An- 
fange, als ich auf meinen Gütern mich nieder- 
liefs , oft mit mir selbst in Verlegenheit kam. 
Ich war ein neuer Einsiedler, der vielleicht 
die Freuden und den Genufs der Welt verges- 
sen konnte, aber nicht ihre Geschäfte und die 
Antriebe, die sie dem Geiste zur Thätigkeit 
giebt. Ich muffte erst die Aufgaben erfinden, 
an denen meine Kraft sich üben sollte , um des 
Mifsbehagens los zu werden, das mich sehr 
unglücklich machte« Ich bin in dieser 
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sieht* wegen Dir, mein Freund! in keirief 
Sorge, zumal Du eine Hülfe weiter hast, als 
ich , in deiner vortrefflichen Fanlilie* Abel* 
die Sache ist für' Dich auch schwerer. Bey 
Dir ist angestrengte Arheit , vom Morgen bis 
in die Nacht, und Beschäftigung mit grossen 
Gegenständen, durch eine lange Gewohnheit 
zum Bedürfnisse geworden, Ich hatte blofe 
einen Ersatz für den mechanischen Dienst des 
Soldaten und für das unendliche Mancherlei 
des Welllebens zu . suchen." 

Ich meyne gerade für diesen Verlust scy 
der Ersatz in der Einsamkeit am 1 schwersten 
zu finden; un^ zu arbeiten läfst sie uns ja 
noch Immer Räum j aber an Gaben < um uns 
zu zerstreuen i ist sie sehr dürftig; , Freylich 
- hat der Schritt von einer Art der Thätigkeit 
zu einer andern, zutnal wenn er aus der Hö- 
he in die Tiefe geht, viel Bedenkliches 5 und - 
teil habe apeh bey der Niederlegung meiner 
Aemter^ diesen Umstand, und besonders das 
v Verhältnis meiner Kräfte zu demselben genau 
erwogen. Ich bin* wie ich glaube, ohne 
Selbsttäuschung mit mir hierüber einig gewor- 
den, Namentlich das Herabsteigen Aus der 

no- 
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kern Sphäre in eine niedrigere hat mich , wie 
du mir vielleicht zutraust, am wenigsten in- 
teressirt. Man darf nur auf einem solchen Po- 
sten stehen, um es inne zu werden, dafs es 
oft der albernste Wahn ist , der auf diese Wei- 
se Hohes und Niedriges unterscheidet. Nicht 
die Summe oder der Umfang des menschlichen 
Wirkens giebt demselben seinen Werth und 
seinen Lohn, sondern einzig die Gesinnung, 
aus der es hervor geht. 

„Das ist ein schöner Grundsatz; den 
schreibe dir hinters Ohr, du kleiner, nase- 
weiser E d u a r d. — Manchmal ist der Sergeant 
achtungswürdiger y und auch zufriedener, als 
der Obrist." 

Ich habe für mein künftiges Leben, und 
für das neue Element , in dem ich mich nun 
bewegen werde , bereits meine Plane entwor- 
fen; und ich hoffe, dafs es da nicht an Erre- 
gung zur Thätigkeit und an Interesse ' fehlen 
soll. Vor allem nehmen zwo grosse Pflichten 
mich in Anspruch, nämlich die hausväterliche 
Sorge für die Verbesserung meines Guts , und 
dann die Erziehung meiner Kinder« Bisher ge- 
Eduards Wieder^ i.B. b 



stattete mir die höhere Verbindlichkeit für den 
Staat kaum Augenblicke, um in diesen Bezie- 
bungen zu seyn, was ich sollte, und was ich 
nach ' der Neigung meines Herzens so gerne ge- 
wesen wäre. Ich kehre, wie einige edle Man- 
ner im Alterthum, von dem Rathhause zum 
Pfluge, und aus dem Getümmel des politi- 
schen Lebens in den Schoos meiner Familie 
zurück. Und unter der Pflege der Gaben der 
Natur und in der Mitte der Seinen, — wie 
könnte man da verlegen seyn um nützliche 
und ununterbrochene Beschäftigung, oder wie 
könnte man den Frieden vermissen, den das 
Bewufstseyn treuer Berufserfüllung einem from- 
men Gemüthe gewährt? 

„Ja, die Land wirthschaft hat ihre eigenen 
Reize. Sie werden nicht in dem Augenblicke 
bemerkbar, in dem man anfängt, sich mit ihr 
zu befassen; vielmehr stöfst uns manches von 
ihr zurück, zumal der Charakter der Menschen* 
deren man als Gehülfen bedarf, und das Mifs- 
iingen der Versuche, die der Anfänger der 
Versuche , ohne hinreichende Kenntnifs , und 
gewöhnlich mit desto grösserer Zuversicht 
macht. Aber man mufs sich das Lehrgeld 
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nicht verdriessen lassen, und überhaupt das 
Werk mit Bescheidenheit und Resignation be- 
ginnen , dann wird es bald eine reiche Quelle f • 
von Vergnügen und Seegen , und man stiftet, 
durch sein Beyspiel , unsäglich viel Löbliche» 
und Gutes um sich her. " 

• 

Wenigstens hoffe ich, manches Schlimme 
besser zu machen. Ich habe seit zehn Jahren 
meine Güter nicht mehr geseheri, und was 
ich damals verfügte, ist entweder gar nicht, 
oder nur sehr unvollkommen ausgeführt wor- 
den. Zwar der itzige Beamte hat Einsicht, Ei- 
fer und Liebe zum Guten genug, um nicht 
gemeine Hoffnungen zu erregen ; aber gründ- 
liche und durchgreifende Verbesserungen, die 
das Ganze erfassen und umbilden , waren durch 
ihn allein nicht möglich. Meine Absicht be- \ 
schränkt sich nicht blofs auf mein unmittelba- 
res Eigenthum , zu dem Zwecke des wachsen- 
den Ertrags ; sondern ich möchte durch Gesetz, 
Lehre und Beyspiel alle meine Unterthanen 
wohlhabend, glücklich und zufrieden und was 
dieser Wirkung nothwendig voraus geht , ver- 
ständig, arbeitsam und religiös machen« 
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i,Ha! welch\ eine Aufgabe! Sie ist schön 
und edel; und Du übernimmst mit ihr eine 
Arbeit, die tüchtige Kräfte undMuth undFleifs 
fordert. Möge sie dir. gelingen !" 

Doch haben die Erfahrungen meines Le- 
bens mich gelehrt, dafs man die Belohnung 
pflichtmässiger und wohlwollender Unterneh- 
mungen ja nicht im Gelingen suchen dür- 
fe. Man mufs lernen, gegen die Erfolge sei- 
nes Strebens gleichgültig zu seyn; alles hängt 
am guten Sinn, an der redlichen Meynung und 
am gewissenhaften Fleisse, und führen uns 
diese nicht zum Ziele, so bleibt uns doch das 
Bewufstseyn, dafs wir verdient hätten, bey dem* 
selben anzulangen. Und das wird auch mir 
genügen, wenn ich auf meinem pute entwe- 
der nichts oder nur sehr wenig von dem ver- 
wirkliche, was itzt meinem Sinne vorschwebt. 
Aber das gestehe ich, dafs es mir schwerer 
seyn würde , mich darüber zu beruhigen, wenn 
ich den pädagogischen Fleifs , der als das Er- 
ste und Heiligste in meinen Lebensplanen liegt, 
auch nur an einem meiner Kinder sollte mifs- 
lingen sehen; denn es gieng gerade die schön* 
ste aller meiner Hoffhungen zu Grunde. 
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„ Zu dieser Besorgrufs werden diese Ho- 
ben Kinder Dir nie eine Veranlassung geben. 
Auch können von der schönen Blüthe , die be- 
reits in ihnen sich entwickelt hat, die guten 
Früchte nicht aussen bleiben. Dafs Du sie 
keinem andern, als nur einem Dewährten Er- 
zieher anTertrauen wirst, das versteht sieb 
ohnehin von selbst. 44 

4 

Was wirst Du zu dem enormen Grade 
von Eigenliebe sagen , mein Freund! die mich 
in Ansehung dieses Punktes erfüllt? Ich kann 
es mir unmöglich abgewinnen, meine Kinder 
an jemand anders, abzutreten ; ich werde von 
nun an selbst ihr Erzieher seyn. Ich war es 
bisher schon, aber freylich N in meiner Lage 
auf eine sehr unvollkommene Weise; die 
Hauptsorge blieb der guten Mutter überlassen, 
und der Unterricht einigen Meistern, der in- 
dessen immer unter ihren Augen gegeben wur- 
de. Auf dem Gute aber werde ich auch das 
Geschäft des Lehrers, und zwar in seinem 
ganzen Umfange übernehmen, und auch dazu 
ßind bereits sehr genaue und umständliche 
Plane gemacht. — So wird es mir, wie Du 
siehst, inHol lach an Arbeit nicht fehlen, und 
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jeder Stunde des Tages wird ihre Aufgabe zu- 
getheilt seyn , wie in W i 1 d e n b e r g. Es steht 
dahin, ob die Lebensanwendung, der ich ent- 
gegen gehe, nicht eben so edel und verdienst- 
lieh ist, als die, welche ich aufgegeben habe; 
auf alle Fälle wird mein Herz in jener mehr 
Trost, Zufriedenheit und Genugthuung finden, 
als es in dieser gefunden hat. 

Was hier mein Vater über seine pädago- 
gischen Vorsätze sprach, erregte meine ganze 
Aufmerksamkeit. Ich hatte noch nicht daran 
gedacht, wie es in Ansehung meiner und mei- 
ner Schwestern auf dem Gute werde gehalten 
werden. „Ich werde von nun an selbst der 
Erzieher meiner Kinder seyn ! 46 — Das Mang 
etwas seltsam in meinen Ohren. Mit einer 
aus Furcht und Hoffnung gemischten Empfin- 
dung sah ich dem Aufschlüsse des Bäthsels 
entgegen. 



Wir Kinder erhüben ein lautes Freuden- 
geschrey, ungeduldig schlugen unsre Herzen, 
als uns der Vater auf einen alten, über den 
Wald hervc* ragenden Thurm aufmerksam 
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machte, mit den Worten: „Hier, Kinder, seht 
ihr die Zinnen der Burg Hollach. 14 Der Weg 
zog sich über ein langes Ackergefilde, und 
dann einen waldigten Hügel, in das fruchtbare 
und freundliche Thal hinab , in dem ich nach* 
her die seligsten Tage meines irrdischen Da- 
seyns durchlebt habe. Bald kam der Amt- 
mann , begleitet von einigen wackern Bürgern 
des Dorfes zu Pferde entgegen. Jener war / 
uns nicht fremde; denn er hatte mehrere Jah- 
re als Sekretär im elterlichen Hause gelebt; 
unter diesen fanden sich einige ältere Bekann, 
te meines Vaters, die ihm mit Thränen die 
Hand küfsten , und ihn treuherzig versicherten, 
wie sehr es sie freue, dafs nun die gnädige 
Herrschaft unter ihnen wohnen wolle. Im 
Dorfe war die Strasse links und rechts mit 
freundlichen Gesichtern erfüllt, und ein Hau- 
fe neugieriger Buben folgte dem Wagen nach. 
Es gieng den Berg hinan, und heimathlich 
empfieng uns der alte Wohnsitz der gelieb- 
ten Väter. 

i 

» mm 

Zum Glücke war es frühe genug am Ta- 
ge , dafs ich mit meinen Schwestern das rifcue 
Locah das uns aufgenommen hatte, noch er- 



künden konnte. Wir liefen durch alle Zimmer 
des Schlosses, wir machten unsre physiogno- 
mischen Bemerkungen über tlie alten Fami- 
lienbUdnisse, die in dem Saale aufgehängt wa- 
ren, wir erstiegen den hohen Thurm und freu- 
ten »uns der herrlichen Aussicht, wir priesen 
die Sicherheit, welche der tiefe Schlofsgrabcn 
und die starken Ringmauern uns gewährten, 
wir durcheilten den Garten und die Meierey- 
gebäude, und — ich und Fanny fanden alles 
einzig und unvergleichlich, während jedoch 
Adelheid, der nicht nur das weitere Jahr 
des Alters, sondern auch die vorzügliche na- 
türliche Ausstattung einen schärfern Blick ver- 
liehen hatte, unsere Lobsprüche und unsere 
Bewunderung da und dort beschränken, oder 
berichtigen zu müssen glaubte. Es giengen 
noch einige Tage über den Einrichtungen des 
Hauses hin, und wir hatten unterdessen den 
freyen Lauf, von dem denn auch unser Vor- 
witz den befsten Gebrauch zu machen nicht 
versäumte. 

Bald begann derVatör zur Ausführung des 
Vorsatzes zu schreiten, den er, nach seinen 
Aeusserungen gegen den Grafen von Hohen- 

■ 

* ■ 

■ 
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tnarlj in Ansehung unserer Erziehung gefafst 
hatte. Seine Sorge sollte aber vorzüglich mir 
gewidmet seyn. Die Schwestern wohnten auch 
hier, so wie in Wildenberg* auf dem Zim-, 
mer der Mutter, und es bedurfte sicher für 
die Bildung ihrer Herzen nicht viel weiter, als 
die Nähe dieses tugendhaften Weibes ; ich aber 
erhielt meine Wohnung auf dem väterlichen 
Zimmer, auf das denn auch in den Stunden 
des Unterrichts die Töchter herbey kamen. Für 
diese Stunden ward eine genaue Ordnung ent- 
worfen ; pünktlich wurde diefclbe befolgt ; kein 

kein Ge- 












Hausgeschäft, kein Besi 
genbesuch durfte sie unterbrechen. Mit Ernst 
und Liebe wurde die neue Einrichtung uns an- 
gekündigt; mit Freude und Dank nahmen wir 
sie auf 5 nie hatte ein Lehrer aufmerksamere 
und ergebenere Zöglinge; aber vielleicht ist 
auch wenigen Zöglingen das Glück eines sol- 
chen Erziehers geword< 
• • • • 

Die Strenge^ mit der mein Vater über der 
für sfein Unterrichtsgeschäft gemachten Tages- 
ordnung hielt, brachte es mit «ich, dafs man- 
cher * der gekommen war, um ihn zu spre- 
chen, bald längere, bald kürzere Zeit warten 
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mufste, bis er gerade seinen Vörtrag unter- 
brach. So gieng denn bald die Rede aus in 
die Nachbarschaft , die hier mit Befremden und 
dort mit Erstaunen wiederholt wurde : der vor* 
I malige Staatsminister sitze auf seinem Gute und 
informire seine Kinder. Wenn er recht rü- 
stig das Waid werk getrieben, oder einen Foh- 
lenhof angelegt T oder in seinem Garten chine- 
sische und japanische Häuser gebaut, oder 
auch gar nichts gethan hätte, so würde keine 
Seele eine Bemerkung darüber gemacht haben ; 
aber das nahm man ihm übel, dafs er die 
Freyheit, die ihm geworden war, dazu be- 
nützte, den edelsten fieruf des Menschen an 
seinen Kindern zu erfüllen; zum klaren Bewei- 
se, wie viel mächtiger das Vorurtheil und der 
, durch den Aussenschein der Dinge gegebene 
Begriff die menschlichen Urtheile richte und 
bestimme , als die Kraft der Vernunft. Hätte 
man darüber eine Bedenklichkeit geäussert, ob 
wohl ein Mann , der so viele Jahre die Lauf- 

► 

bahn des Staatsdieners , in einer so erhabenen 
Region, verfolgt habe, als praktischer Erzie- 
her, nicht in ein ihm ganz fremdes Gebiet ver- 
setzt sey? — so wäre das wohl der .Rede 
werth gewesen; wie denn die Bedenklichkeit 
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bey sehr vielen nur allzu gut begründet seyn 
mochte. Aber sie ist es nicht bey allen. Wer 
flie grosse Kunst gelernt hat, unabhängig von 
den Umständen , sich selbst sein Gesetz zu ge- 
ben , und dem Rufe seines Willens zu folgen, 
ohne Rüchsicht auf den Genufs oder die Bc- 
qucmlichheit , die er verheifst, der wird auch 
leisten , was er will. Frey lieh sind Menschen 
Ton dieser Kraft und Freyheit selten ; die mei- 
sten sind schwach und gebunden durch die 
Macht der Angewöhnung, und so vermag die 
Stimme der Pflicht nichts über sie, so bald 
sie etwas fodert, was ihnen nicht leicht und 
geläufig ist. Und doch kommt oft alles nur 
darauf an, dafs wir fröhlich und muthig zum 
Werke schreiten, und was uns aus der Ferne 
unüberwündlich dünkt, zerfällt manchmal in 
Staub , so bald wir es mit Zuversicht und Ent- 
schlossenheit berühren. 



So lange man in dem schönen Geschäfte 
der Erziehung noch ein Neuling ist, stöfst 
man, besonders in dfer Bearbeitung der intel- 
lectuellen Kräfte, täglich auf unerwartete Be- 
merkungen und auf Schwierigkeiten , die den 
Lejirer zwingen, bald den oft mit grosser Si- 
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;it genommenen Gang zu ändern, bald 
mit Verwerfung alles dessen, was schon ge- 
schehen ist , den Weg wieder von Vorne an- 
zufangen; und man gelangt zu keiner festen 
und bewähnen Methode , wenn sie nicht die 
Ausbeute vieler Erfahrungen und Versuche ei- 
nes scharf beobachtenden Geistes ist. Auch 
giebt es eine Menge kleiner , ' aber um defs wil- 
len nicht unbedeutender Vortheile und Künste 
zur Förderung der Verstandes-Entwicklung, 
die man nur durch die Ausübung sich erwirbt ; 

d für jedes Fach des YVilsbaren finden sich 
eigene Wege, auf denen seine Vorstellung in 
der Seele am leichtesten und am klarsten er- 
regt wird. Es versteht sich, dafs diese Be- 
merkungen meinem Vater nicht entgehen konn- 
ten, so wie, dafs er sich der ächten und 
fruchtbaren Weise des Lehrers erst allmählig 
durch das Lehren selbst bemächtigt hat. Aber 
über Grundsätze des UnteiTichts, in *o ferne 
die Natur des Erkenntnifsveimögens und der 
Zweck seiner Bildung sie aufstellt^ war er, vor 
angefangener Arbeit längst mit sich im Klaren 
und er hatte sie in ein System geordnet, das, 
da es fest begründet und konsequent ausge- 
führt war, durch die in- der Erfahrungswelt 



v 
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fallenden Töne in seinem Wesen keine Modi- 
fikation, wohl aber in seinen Bestandteilen 
nähere Bestimmungen und Berichtigungen er- 
halten hatte. 

• » 

Er hielt es nicht mit den Pädagogen 
unsrerZeit, die, wie es scheint, in einer 
Art Ton Verschwörung gegen das Ge dächt 
n i f s begriffen , entweder diese Kraft der See- 
le vernachlässigen zu dürfen glauben, oder 
wenigstens jede auch nur mit der mindesten 
Anstrengung verbundene Kultur derselben aus 
i ihren Schulen verbannen. Ueberzeugt, dafs 
jede bildsame Anlage des innem Menschen 
auch die Bildung, deren sie fähig ist, erhalten, 
ipüsse , dafs das Ideal der Erziehung nur durch 
die Entwicklung aller vorhandenen Kräfte ver- 
wirklicht werde, konnte er keine der letztem 
brach liegen lassen, am wenigsten aber dieje- 
nige, in welcher aller Reichthum des Geistes 
nieder gelegt ist, und die den edlern Stoff des 
Denkens, der nicht blofs durch die augen- 
blickliche Empfindung des äussern Sinnes er- 
worben wird, aufbewahrt. Er überliefs es 
deshalb nicht dem blossen Zufalle, dafs das, , 
was vpn uns gehört oder gelesen ward, in 

- 

« . - 
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unsrer Erinnerung haften blieb ; sondern jede 
Vorstellung, durch welche der Schatz unsrer 
Kenntnisse vermehrt werden sollte, mufsten 
wir uns , nachdem wir den deutlichen Begriff 
von ihr erworben hatten, zum geistigen Eigen- 
thum machen, und zwar nicht im Dunkel des 
halben Wissen* schwebend, oder in fragmen- 
tarischer Ungestalt, sondern in möglichster 
Klarheit und Vollendung; wobey der Werth 
dessen, was man auf solche Weise erwarb, 
nicht nach der Menge , sondern nach dem Ge- 
halte des Erworbenen berechnet ward. Bey 
dieser Manier konnte man freylich durch hal- 
be Aufmerksamkeit, oder durch blosse Passi- 
vität nicht weit gegangen; es mufste Ernst und 
Fleifs angewendet, es mufste dem Vergnügen 
und der Bequemlichkeit manche Stunde ent- 
zogen, es mufste, im eigentlichen Verstände, 
gelernt werden. Von solchem Fleisse konn- 
te ein Lehrer die Seinen nicht entbinden , der 
durch eine lange Erfahrung daran gewöhnt war, 
das Leben nicht als einen fortgesetzten Genufs, 
oder seine Thätigkeit als ein unterhaltendes 
Spiel zu betrachten; der im Gegentheile im- 
mer die Bemerkung im Munde führte, es 
gebe für den Menschen kein schätzenswerthe* 
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Gut, das nicht durch erastes Streben und Ar- 
beit errungen söy, und keine seiner Kräfte ge- 
lange zur rollen Entwicklung, als durch An- 
strengung und Kämpfe. Defshalby fuhr er 
fort, müsse man den Menschen von Kindheit 
an regelmässigen Fleifs gewöhnen, und ihn 
mit der Kunst und mit dem Glücke des Selbst- 
erwerbens bekannt machen. Nur dadurch wer- 
de er auf die rechte Art für das Leben vorbe- 
reitet, und gegen die Täuschungen und Verle- 
genheiten bewahrt , in welche der Zufall täg- 
lich diejenigen stürzt, welche, in schwächli- 
cher Abhängigkeit von ihm , keine selbststän- 
dige Kraft und keinen festen Willen haben. 

« 

• » » j 

Man glaube indessen nicht, dafs unser 
Lehrer um defswillen auf das Extrem sich ver- 
irrte , welches dem Systeme der Bequemlich- 
keit entgegengesetzt ist. Wir lernten nicht 
um des Lernens willen ; es ward ein höherer 
Zweck, erstrebt, als der, welcher in der Fülle . 
und in der Mannigfaltigkeit des Wissens liegt* 
Denn das Wissen an sich oder der höchste 
Reichthum des Gedächtnisses hat keinen Werth; 
es liegt alles an der Kraft des Geistes, das 
Wissen zu ordnen und zu formen , und an der 



Weisheit, es zu verwalten. Diese Kraft 
zu erregen, zu Entwickeln, zu stärken und 
auszubilden, — das war der letzte Zweck, 
auf den aller uns gegebene Unterricht hin- 
strebte., Der Mensch, als Yernunftwesfcn , 
ist bey weitem noch nicht Meister des ihm 
angewiesenen Gebietes, wenn blos die Er- 
scheinung* in der Aussenwelt in seinem Sinne 
sich spiegelt, und sein Geist das ihm auf sol- 
che Weise dargestellte Bild derselben anschaut ; 
dieser Geist soll nicht nur die Gestalt der Er- 
scheinung fassen, sondern auch ihren Sinn be- 
greifen , er soll den Zusammenhang der Ein- 
zelnheiten überschauen, er soll aus dem Man- 
nigfaltigen ein harmonisches Ganze bilden, er 
soll vom Sinnlichen zum Uebersinnlichen sich 
erheben, und sein klarer Gedanke soll .anlan- 
gen auf dem Punkte , auf dem beyde Welten 
in reiner Einheit zusammen fallen. Das alles 
gelingt ihm nicht durch das blosse Wissen; 
es ist der wissenschaftliche Geist der 
£8 vollendet., Derselbe beruhigt sich nicht 
mit der Anschauung des Gegebenen oder mit 
leerer Erkenntnifs der Thatsache; sein for« 
sehender Blick strebt unaufhörlich , in das in- 
nere der Dinge einzudringen, er 4 bringt t wa * 

.der 
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d«r8inn ihm gewährt, auf seine Probe, et 
untersucht die Gründe und die Folgen der Er- 
scheinungen, er trennt und verbindet, zer- 
st öhr t und baut aus eigener Macht, und ruhet 
nicht, bis die Welt dargestellt ist, die ihm ge- * 
nügt, und deren Schöpfer er in sich selbst 
sieht. Durch ihn verwandelt er die Erkennt- 
nifs in sein Eigenthum, und durch sein Licht 
erscheint ihm das Leben, aus der Dunkelheit, 
in welcher dem Sinne es sich darstellt, her- 
vor tretend, als ein Ganzes, sich bewegend 
nach einem alle seine Theile umfassenden 
Plane. 

Dafs uns dieses Licht aufgehen möchte, 
darauf war alles berechnet, was für unsre in- 
tellektuelle Bildung geschah. Was dem Ge- 
dächtnisse eingeprägt ward, gieng immer erst 
durch die Probe des Verstandes , und galt nie 
für einen Gewinn von absolutem Gehalte, ob 
es wohl hoch genug angeschlagen wurde, als 
Material und Erregungs - und Bildungsmittel 
für den Geist. Aber darauf kam es an, dafs 
dieser, in so ferne das Denken seine Aufgabe 
• ist, zur Selbstständigkeit gelangte, welche da- 
yinn besteht, dafs er, der Trägheit sowohl als 
fcduarUs Wiederg. l.B. C 
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fremder Autorität entwunden, nicht nur sich 
der Gründe alles Erkannten bewufst ist, son- 
dem auch diese Grunde aus sich selbst her- 
vor bringt. Zu diesem Ende ward, nicht nur 
in den Stunden des Unterrichtes, sondern auch 
im gewöhnlichen Umgange mit den guten El- 
tern, jede Veranlassung benützt, um den Fun- 
ken des Denkens immer mehr anzufachen; 
man machte uns begreiflich, w^e kein Gegen- 
stand erkannt werde, durch die blosse An- 
schaüung; man gewöhnte uns, bey dieser nie 
stille zu stehen , sondern immer die Entde- 
ckung zu versuchen, wie das von ihr Gege- 
bene bedingt und begründet $ey; man reizte 
durch anziehende Objekte den Sinn der Prü- 
fung und des Forschens; man liefs dieselbe 
vor uns entstehen und vergehen, damit die 
Möglichkeit ihres Daseyns uns klar wurde; 
was in unsern Aeusserungen einseitig, oder 
oberflächlich öder unbestimmt war, wurde be- 
richtigt, oder was im Gedanken sich nicht 
aufhellen wollte, mit somatischer Kunst zum 
Lichte gebracht; und zu diesen Uebungen gab 
vor Allem die Grammatik und die Mefskunst 
den Stoff; aber man wufste ihn nicht minder 
zu finden in dem gemeinen Leben t in dett 
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Scheuern 3er Landleute, in den Werkstätten 

i 

der Professionisten, und in der herrlich um 
uns her lebenden Natur. 

• * 

• • • 

Was mein Vater über eine höhere Aufgabt 
der Erziehung dachte, durch "welche die Bil- 
dung des Menschen erst Tollendet «wird, in- 
dem sie das Ganze seiner geistigen Anlagen, 
in seiner Harmonie, zur Entwicklung bringt, 
und zum Streben auf den erhabensten und x 
letzten Zwecke des Lebens erregt, wiederhole 
ich am bersten mit seinen eigenen Worten, 
wrie ich sie, rermuthlich zu dieser Zeit nie- / 
^ergeschrieben , in seinen Pappieren fand. 4 

„Die moralische Erziehung ist allerdings 
die Hauptsache; wenigstens ist mit der intel- 
lektuellen Kultur, die, wenn jene ausgeschlos- 
sen würde , nur zeitlichem Interesse dienen 

• 

könnte, der Weg kaum zur Hälfte Tollendet. 
Aber die gemeine Weise ist auch hier nicht 
die meinige; am wenigsten die, bey welcher 
Torausgesetzt "wird , dafs man den Menschen 
sur Tugend erziehen könne, indem man blu» 
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die Achtung für das Gesetz in ihm zum Le^ 
ben bringt. Dafs es keine Tugend gebe; wenn 
sie nicht auf diese Achtung begründet ist, . 
und dafs alles legale Handeln, das. auf dem 
Boden der EhrBegierde, des Eigennutzes und 
der Klugheit überhaupt erwächst, oder auch 
aus glücklicher Temperamentsanlage hervor 
geht, nicht viel mehr werth sey, als die Un- 
tugend, — wer möchte diefs bezweifeln? Aber 
wenn ich meinen Kindern unaufhörlich das 
Gebot der Pflicht wiederhole, und es ihnen 
, > den notwendigen Ausspruch der Vernunft 
darstelle, kann ihnen diefs Muth und Neigung 
geben, diesem Ausspruche zu folgen, gegen 
den ihre sinnliche Natur und so viele Versu- 
chungen , so oft und so gewaltig sich erklä- 
ren? Und wie können sie Achtung gewinnen 
^für eine Stimme, von der sie nicht wissen f 
.woher sie kommt, und für ein Gesetz, dessen 
v treuen Befolgern keine Verheissung gege- 
ben ist? 44 

„Ich kann überhaupt nichts von dem Gerede 
von Tugend und Sittlichkeit halten, es mag 
nun an die Jugend oder an die Erwachsenen 
i gerichtet sey n* und ich bin es gewifs y dafs 

\ 
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dadurch noch kein Mensch tugendhaft gewe*. 
den ist. Habt ihr dabey die Besserung oder 
Vervollkommnung irgend eines Individuums im 
Auge, so mufs euch die ('s nothwendig fehl« 
schlagen , wenn ihr för euere Sache keine Be- 
wegungsgründe anführt. Denn der Wille det 
Menschen folgt ewig dem sinnlichen Antriebe, 
wenn ihn nicht ein Antrieb anderer Art auf 
die entgegen gesetzte Seite lenkt. Nehmt ihr 
aber Motife zu Hülfe, so können es keine 
andern seyn, als solche, die seinen Eigennut* 
ansprechen, und dann ist es keine Tugend, 
was ihr hervorbringt , der letztre suche nun 
»einen Vortheil in der sinnlichen oder in der 
übersinnlichen Welt; sondern der Mensch ent- 
schliefst sich zu einer veränderten Handlungs- 
weise, weil sich ihm die Aussicht eröffnet, 
dafs er mit ihr besser zu rechte kommen 
werde, als mit der, welche er vorhin befolgt 
hat. Ueberdiefs besteht man mit E rmunte— 
rungsgründen dieser Art selten bey Ehren. 
Ihr sagt euern Zöglingen, die Tugend mache 
den Menschen glücklich, sie erhebe ihn zur . 
Würde und zum Ansehen vor der Welt, sie 
sichere seine zeitliche Existenz, sie erwerbe 
ihm Freunde und Wohlthäter , sie bewahre 
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Digitized by Google 



ihn vor tausend Leiden und Gefahren. Euera 
Zöglinge werden euch das gutmüthig glauben ; 
aber so bald sie es im Weltleben versuchen, 
tugendhaft zu seyn, wird ihr Glaube wanken. 
Fragt jeden, der im Ernst rechtschaffen ist, 
und er wird euch sagen, dafs alle diese Ver- 
heissungen eitle Lügen sind. 

„Glücklich^ Weise bedarf es diezer Be- 
helfe nicht, die, wie man sieht, entweder unw 
tonst angewendet werden , oder gerade zu dem 
GegenCheile dessen führen, was wir wollen* 
Seht zu, dafs euere Zöglinge religiös wer- 
den, und sie werden auch tugendhaft seyn; 
denn die Tugend ist der nothwendige Effekt 
der religiösen Gesinnung, und beyde sind 
schlechterdings von einander unzertrennlich. 
Was ihr die moralische Anlage des Menschen 
heilst, ist nichts anders als ein lauter Buf sei- 
ner geistigen Natur zur Religiosität , und ihr 
bezeichnet sie auf jene Weise , weil euch die 
Frucht des Baumes deutlicher in die Augen 
fällt, als ihr Stamm. Dafs uns die Sinnen- 
•weit mit allen ihren Reizen und Genüssen 
nimmer genügt, dafs wir es uns nicht verber- 
gen können, wir seyen doch noch mehr als 
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gesteigerte Thiere, dafs eine Sehnsucht in 
uns lebt, höhere Stufen des Daseyns zu er- 
steigen, als die, welche die ZeitUchkeit uns 
darbietet, dafs wir uns selbst achten und ver- 
achten, loben und verdammen , je nachdem 
•wir der geheimen , /n uns sprechenden Stimme 
folgen oder widerstreben, die meistens mit 
der Stimme des Eigennutzes mifstönet, dafs 
überall in uns und ausser uns eine unsicht- 
bare Macht uns anspricht, die nicht in der 
Natur, sondern über sie ist, dafs wir Liebe, 
Hoffnung, Vertrauen zu dem Höhern fassen 
können, was wir ahnen, wenn es uns gleich 
ein ewiges Geheimnifs bleibt, dafs unser Le- 
ben nur Sinn und Einklang in unserm Be- 
wufstseyn erhält, wenn wir die Auflösung sei- 
ner Räthsel in diesem Heiligthum suchen, 

beweist dies nicht alles auch eine Anlage in 
unserm Geiste , die , wenn sie in der That 
vorhanden ist, uns auffordert, ihre Entwick- 
lung zu versuchen? Ja es bedarf keiner An- 
regung von aussen; sie bricht von selbst, mit 
Macht hervor. Darum fällt der rohe Mensch, 
wenn diesem Drange seines Innersten kein 
Licht und keine Leitung zu Theil wird , vor 
der Sonne und den Gestirnen nieder, und er- 
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reicht sein geistiges Auge den Unsichtbare» 
' nicht, so bildet er sich einen Gott aus Hok 
Und 'Stein.«- ' 

„Durch die Entwicklung und Ausbildung 
dieser Anlage kömmt die höhere Natur des 
Menscheil zum Leben und zur Herrschaft, 
und die Thierhcit tritt in das untergeordnete 
Verhältnifs zurück, das ihr in Beziehung auf 
die Vernunft angewiesen ist. Der Mensch^ 
sieht seines Daseyns Zweck nicht mehr in den 
Schranken des Zeitlichen und Bedingten; er 
glänzt ihm entgegen im Ewigen und Absolu- 
ten, Von ihm sind nun alle seine Bestrebun- 
gen und Lebensäusserungen abhängig ; das* 
Gefühl seiner Würde undj Bestimmung leitet 
entscheidend sein Wollen und Handeln. Die 
sichtbare Welt ist ihm nur das Bild oder der 
\ Spiegel der unsichtbaren ; seine Heimath fiW 
det er in dieser. Der einzige Gegenstand sei- 
ner Liebe ist Gott, in dem alles Wahre, 
Schone und Gute sich vereinigt , und Gottes 
Absicht und Wille ist sein Gesetz. Zeitliche 
Zwecke geben für seine Handlungen keine 
Richtschnur, wenn sie oder ihre Mittel nicht 
mit jenem heiligen Willen eintönen. Sein 

* 
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Hers, erfüllt mit den Gefühlen der Andacht, 
der Demuth und der Zuversicht zu Gott, 
kann aller Genüsse der Welt entratben , indem 
es reichlich gesättigt ist", durch die Quelle 
der Se/eligkeit, die in ihm fliefst. — Ist dies* 
Gesinnung in dem Menschen geweckt, so be* 
darf es wohl keiner Anleitungen und Ermun- 
terungen zum sittlichen Handeln für ihn. Denn 
die Moralität geht aus dem lebendigen Glau- 
ben an Gott von selbst hervor , wie die Frucht 
aus der Pflanze. Wer da fühlt, dafs er für 
das Unendliche und Ewige berufen sey, wie 
könnte der durch das Sinnliche und Zeitliche 
sich bestimmen lassen ? Wer seine Buhe ein- 
zig in der Vereinigung mit dem Heiligen zur 
finden glaubt, wie könnte der dem Unheiligen 
sich ergeben? Wer im irdischen Daseyn nur 
eine Vorbereitung zu dem Himmlischen sieht, 
wie könnte der nach Maximen handeln, die 
die Hoffnung des Letztern zerstöhren ? — Und 
der tugendhafte Sinn kann unmöglich fester 
wurzeln, als in dem Gemüthe, das von Ehr- 
furcht und Liebe zu Gott und von dem Glau- 
ben an eine höhere Welt kräftig ergriffen ist; 
denn nichts gewährt ihm so viel Muth, Zu-* 
versieht und Stärke, als das lebendige Gefühl 



des unendlichen Wesens, das dem Menschen 
nicht nur Gesetzgeber und Vergelter , sondern 
auch Yorbild und Vater ist/* 

„Wird es mir gelingen , ein solches Leben 
des Geistes in meinen Kindern anzufachen , so 
habe i^h an ihnen das höchste und letzte 
Problem der Erziehung aufgelöst; und dieses 
Leben kann auf keine andere Weise offenbar 
•werden , als durch tugendhafte Gesinnungen 
und Handlungen, weil deren Gegentheil das- 
selbe entweder nothwendig ausschliefst > oder 
vernichtet, Unsre Alten haben ihre Zöglinge 
unaufhörlich zur Gottesfurcht und Fröm- 
migkeit ermuntert, und durch diese Bezeich- 
nungen den Begriff ausgedrückt, dafs der mo- 
ralische Sinn von der Religionsidee ausgehen, 
durch sie belebt, und auf sie gewurzelt seyn 
müsse. Die Neuern haben sich dieser Aus- 
drücke entschlagen , wie es scheint, in der 
stolzen Meinung, wir seyen nun so weit ge- 
kommen , dafs unsre Tugend keiner Stütze 
mehr bedürfe. Wir wissen, welche Geschlechte 
ras den Schulen der Alten und der Neuern 
hervorgegangen sind , und so haben beyde 
Theorieen durch die. Erfahrung erprobt , wit 
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viel und wie wenig sie taugen. Noch immor 
mag jeder die Prol>e an sich selber machen, 
was sein Herz stärker anspreche, das katego- 
risch gebietende „ S o 1 1 e n " des Gesetzes * 
oder die im fernen morgenländischen Alter- 
thum erschallende Stimme vom Himmel: „ich 
bin der allmächtige Gott; wandle 
vor mir und sey fromm! 4 ' 

* 4 w 
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Diefs alles hätte mein Vater nicht geschrio* 
bc«, wäre nicht die Religion eine grosse An- 
gelegenheit seines Herzens gewesen; sie war 
ihm aber noch mehr, sie war das Princip und 
der Hebel seines Lebens, was sie denn auch 
für* jeden Menschen seyn mufs, von dem der 
innere, geheime Sinn dieses Lebens begriffen 
worden ist. Man hat oft , besonders während 
er noch auf seiner ministeriellen Laufbahn 
wandelte, diese religiöse Stimmung seltsam 
gefunden, an einem Manne, dessen Geist in 
so grossen Geschäften geübt ward, gleich al» 
ob das Grosse im irdischen Leben sich nicht 
vertrüge mit der Achtsamkeit auf die An* 
Sprüche , welch« die übersinnliche Welt an den 
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Jffehschen macht; und einige unbedeutende 
Leute spotteten sogar, weil es damals in man- 
chen Kreisen Mode war , den Freygeist zu 
spielen über diesen Aberglauben, ohne jedoch 
die Rechtlichkeit und die redliche Gesinnung» 
die mit demselben, zu ihrer Verwunderung, 
im Vereine standen, anzutasten. Allerding* 
ist die Erscheinung im Stande der Geschafft*, 
leute, besonders solcher, die nicht blos mit 
der Feder, sondern auch mit dem Kopfe und 
dem Gemtithe arbeiten, nicht gewöhnlich; wie 
sich denn auch bey ihnen alles vereinigt, um 
ihren Geist abschliessend an zeitliche Interna- 
sen zu heften, und im U eberlegen und Han- 
deln der Maxime der Klugheit zur vollen Sou- 
verainetät zu verhelfen. Es war dem Ernst 
und der Festigkeit meines Vaters gelungen, 
diese Gefahren zu überwinden, und in seinem 
Innern das Licht zu erhalten, das alles Zeit- 
liche im Ewigen verklärt. Dabey liefs es ihm 
die Vorsehung an Versuchungen und Demü- 
tbigungen nicht fehlen , die ihn recht lebhaft 
daran erinnerten, dafs jenes lacht nicht ent- 
behrlich sey, und dafs man nicht verzagen 
dürfe, so lange es nur noch in den Finsternis- 
sen des Lebens scheint. 



Digitized by Google 



• ' . * 4» * ■ 

Von Ihm war der religiöse Gebt über dt* 
ganze Familie, als deren verehrtes Haupt wi*. 
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die gute Mutter des Hauses erfüllt, in der er 
in derselben Lebendigkeit, aber noch holder 
und lieblicher, als in dem Vater sich offen,- 
bahrte; auch das Gesinde, das entweder in 
dem Hause aufgewachsen, oder durch langen 
Dienst in demselben heimisch geworden war, 
unterschied sich recht merklich durch redli- 
chen 



imen Sinn und ehrbares Betra- 
gen von dem grossen Haufen. Seit wir in 
Hollach angekommen waren, sahen wir auch 
den Vater an den Religionsübungen der Fa- 
milie regelmässig Antheil nehmen, was in 
Wildenberg nur selten geschehen war. Dit 
Gebete und Betrachtungen in den Morgen- 



welche eher die Mutter, im Kreist 
ihrer Kinder vorgelesen hatte, pflegte er nun, 
in der Versammlung des ganzen Hauses selbst 
vorzulesen. So ward es auch von ihm in der, 
sonntäglichen Erbauungsstunde gehalten , zu 
welcher gleichfalls die gesammte Familie sich 
bej ihm einfand. Auch sah man ihn dem öf- 
fentlichen Gottesdienste, begleitet von seinen 
Zöglingen, gewöhnlich bey wohnen. Oft gieng 
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er in die Schule und lehrte und ermahnte die 
Kleinen; oft besuchte er die Kranken, sie tro- 
ttend und ermunternd. Alle Familienfeste 
und andere Tage des Jahres, an die man wich* 
tige Erinnerungen zu knüpfen gewohnt is^' 
wurden durch eine religiöse Feyer eröffnet. 
Der Abendmahlsgenufs verkündigte einen Tag 
ernster Stille, und ungestörter, frommer Kon- 
templation. — Das war freylich alles nicht 
im Geiste dieser Zeit, und es war unbegreif- 
lich in dem Hause eines Weltmanns, eines 
reichen Gutsbesitzers und eines ehemaligen 
Staotsmiuisters. Aber hättet ihr die Ordnung 
und den Frieden dieses Hauses gesehen , die 
herzliche Liebe und Gegenliebe, welche die 
Glieder desselben an einander ketteten , und 
die^ unschuldige und genügsame Fröhlichkeit, 
welche alle erfüllte, — ihr hättet unmöglich 
des Sinnes spotten können, für den diese 
fromme Betrachtungen und Uebungen Bedürf- 
nifs waren* 

* 

Der Vorwurf, welcher der religiösen Stim- 
mung nicht selten gemacht wird, dafs sie in 
dem Menschen den Sinn für die Freuden de« 
Lebens tödte, und sein Gemüth in einen dü- 
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stern, traurigen Emst hülle, wurde, wenig- 
stens in unsrer Familie, auf keine Weise ver- 
anlafst. Er mag manchen vielleicht redlichen 
Verehrern der himmlischen Wahrheit gegen 
üher gerecht seyn, aber nicht als ob er dies« 
Wahrheit selbst träfe , sondern blos, weil sie 
mifsverstanden , oder durch die Deutungen 
eines trüben Organs oder eines strengen Cha- 
rakters entstellt wird. Freylich ist die gemeine 
Sinnenlust und das blos auf Genufs berech- 
nete Leben, mit der religiösen Ansicht unver- 
träglich; aber wir werden für die Entsagun- 
gen , die uns diese zumuthet , reichlich ent- 
schädigt, durch den heitern Sinn, den nur sie 
geben kann, indem sie gerade, die reinsten, 
edelsten und dauerndsten Freuden uns darbie- 
tet , unsern Besitz von aller Zufälligkeit un- 
abhängig macht , und eine Menge neuer Quel- 
len von geistigem Genüsse eröffnet, die für 
den Weltmenschen unzugänglich sind. Da- 
durch wurde auch unser Haus ein Sitz des 
Frohsinns und des Friedens. Es ward nichts 
verschmäht, was der Schöpfer den Menschen 
zur Freude gegeben ; nur war die Weise und 
das Maafs des Genusses immer dem sittlichen 
Gefühle untergeordnet. Was die Natur * die 
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Kunst, die Wissenschaft und der Umgang 
Verschönerung und Erheiterung des Lebens 
gewähren , wurde dänkbar empfangen , und mit 
Weisheit genossen. Wir waren glücklich und 
fröhlich , zufrieden mit der Gegenwart und 
getrost in Ansehung der Zukunft. 

Die feyerliche Haltung und der freywillig» V 
Verzicht auf unschuldige Lebensfreuden, sind 
auch oft nur das Werk der Eitelkeit, die sich 
dadurch unterscheiden, und den höhern Adel 
bemerkbar machen will, den man durch di* 
Bildung des innern Menschen erringt ; und 
aus derselben unreinen Quelle geht auch bey 
vielen das stete Deklamiren von Gott und 
göttlichen Dingen und das unaufhörliche Wie» 
derholen der Religionsidee im gemeinen Le- 
ben hervor, wodurch indessen, selbst wenn 
der redliche Sinn sich darinn ausspricht, we- 
der bey Glaubigen, noch bey Ungläubigen 
viel Nutzen geschafft wird. Es war in unsrer 
Familie die theologisch - ascetische Sprach© 
ganz unbekannt; Gott und des Menschen Veiv 
haltnifs zu ihm waren nie Gegenstand der ge* 
wohnlichen (Unterhaltung ; nie fielen ins Ge« 
sprach Phrasen oder Bemerkungen im Ton* 
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der Predigt oder des Katechismus ; auoh hört* 
man nirgends weniger von Tugend und La- 
ster , von Hölle und Himmel reden ; man 
seufzte nicht über die im Argen liegende 
Welt ; und man hielt den Heroen für Wahr- 
heit Und Becht keine Lobreden. Und diefs 
alles verrieth nichts weniger, ah einen Man- 
gel an Lebendigkeit des religiösen Gedankens 
und Gefühls ; es bewies im Gegcntheil , dafs 
die Würde und die Heiligkeit des einen und 
des andern in ihrer Fülle begriffen ward. D 
Religion ist ein Licht, das im Innersten d 
Menschen scheinet, E$ wird nicht dacjmch 
offen j dafs sein«* Strahlen m das Dunkel de* 
«innlichen Lebens hervor brechen, und das 
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feich Mos mittelbarer Weise durch seine Wir- 
kungen» Wer die Ideen , auf denen sie be- 
ruht, unaufhörlich im Munde führet* ist 
schwerlicb von dem Gefühle ihres hohen 
Werths ergriffen ; wer mit dem Gemeinen sife 
vermischt, hat kaum ihre Heiligkeit erkannt. 
Die Gottheit und die Ewigkeit sollen in ufc- 
sern Herfen leben, sie sollen unser Gemüth 
erfüllen, sie sollen unsera Willen bestimmen 
und leiten 5 aber das Bewufstseya, das reft 
Eduard m Wiederg. i. B. 4 
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ihnen in uns vorhanden ist, soll sich nicht 
aussprechen , als in der Stünde der XV eihe 
und der Andacht, und Äai Gefühl, das sie er- 
regen , soll nicht offenbar werden im Worte, 
als cla, wo reine und offene Herzen sich fin- 
den, uni mit ihm einzutönen. Das Heilige 
bann nicht Stoff der Unterhaltung seyri, ohne 4 
«Lafs es herab gewürdigt wird, und in Krei- ' 
sen, in denen Sinnlichkeit das allgefmeiiie Lew 
bensprincip ist, kann das Uebersinnliche nicht 
zur Sprache kommen, ohne dafs es hier zui* 
Aergernüs und dort zUi* t*horneit werde. 

Auch war der religiöse Geist * der sich in 
«dieser Familie ergossen hatte, nicht an ein 
Dogma, oder überhaupt an eine scharfsinnig 
ausgedachte und genau bestimmte Theorie ge- 
.knüpft, was bey seiner Ausartung nicht sel- 
ten erfolgt, da er durch das Wort oder den 
Buchstaben zü ersetzen wähnt ,• Was ihm an 
entwickeltei' Kraft gebricht. Die Religiosität 
hat weder in ihrer Entstehung, hoch in ihref 
Natur etwas mit der Wissenschaft gemein ; 
zwar offenbart die Vernunft die? Ideen i auf 

* mm , • 

denen sie beruht, aber sie bedürfen weder 
einer wissenschaftlichen Demonstration, noch 
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einer systematischen Anordnung; sondern ei 
ergreift sie das Gefühl ^ und in ihm werden 
sie lebendig und kräftig , und so wäre jeder 
Beweis für die Realität ihrer Objekte über^ 

flüssig. Ein unirtderstehliches Bedürfnifs uns- 

. . . • 

rer geistigen Natur zwingt uns j an ihnen 
zu haften, oder, v wenn wir gleichgültig 
gegen sie geworden sind j immer wieder zm 
ihnen zurück #ü kehren; und es ist nicht der 
wissenschaftliche Geist , der dieses Bedürfnil* 
in uns anregt, sondern es ist das (jemüth, 
dem der Glaübe ah Gott und an das übersinn- 
liehe Leben unentbehrlich erscheint. Und iri 
diesem Glauben liegt das Wesen der Religio- 
sit'tt. Zwar ertragen die besagten Ideen, wie 
alles, was die Vernunft aus sich selbst schafft,- 
oder aus den Erscheinungen dei* Ausseriwelt 
ableitet , die wissenschaftliche Behandlung; . 
aber was durch sie' ausgemittelt wird, kann 
hie wesentliche Bedingung der religiösen ti& 
sinnung seyn, weil diese ini Innern des Meifc 
sehen von selbst erwächst; es kann den reit 
giösen Begriff bestimmen, erläutern) berich- 
tigen, und klar aussprechen; aber es kann ihn 
weder hervor bringen , noch beleben. "VVct 
dieser Begriff vorhanden und von dem Gefüllte 
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erfafst ist , da findet sich Religion , unabhän» 
gig von der Ausbildung oder Form, die er ^ 
durch den Dienst der intellektuellen Kraft er- 
halten hat, und die Verschiedenheit der Vor* 
Stellungsarten an sich erregt keine Ent- 
fcweyung, indem sie nur das Zufällige betrifft* 
während die Religiösen aller Zeiten und aller 
Kirchen, in dem Glauben an Gott und an eine 
über der Sinnenwelt liegende Bestimmung 
•ich vereinigen * in welchem Glauben der Cha* 
rakter aller Religion und die Bedingungen 
aller religiösen Gesinnung begründet sind* 

t Bey diesen Ansichten konnte sich meitt 

Vater nicht in die eigensinnige und verderb* 
liehe Meynung mancher Eiferer theilen, wel* 
che darauf bestehen , dafs nur ein Weg zU, 
der einen Wahrheit führe, und dafs, wie ihre 
Eigenliebe hinzu setzt , dieser eine Weg der- 
jenige sey* auf dem sie selber wandeln. Im 
Gegentheile wiederholte er es oft und aus- 
drücklich (um unsre jugendlichen Herzen yon 
der Ungerechtigkeit und den Greueln der Un* 
duldsamkeit , so wte von der Armseligkeit de* 
blosen Buchstabenwesens recht sicher zü be* 
fahren): „die hinmiHseheWahrh^Utrahlej für 
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*lle zugänglich , auf dem Sonnenhügel des 
Glaubens, und es seyen unzähliche Wege , die 
?u ihr führen; auch hänge das Heil nicht 
daran, ob dieser o$er jener Weg cingeschla* 
gen werde, sondern einzig an der Klarheit, 
Lebendigkeit und Kraft, womit man sie zu 
seinem Eigenthumeonache"; aber fuhr er fort, 
es sey beynahe ungedenkbar, dafs ein redli- 
ches Gemüth, das nach dem Lichte des ho- 
hem Lebens sich sehnet, es in den Offenba- 
rungen des Christenthums , erblicken sollte, 
ohne", mit Verzichtleistung auf jede andere 
Hülfe, anbetend und hingebend, seine Volk 
kommenheit und Göttlichkeit anzuerkennen. 
Denn das Christenthum war ihm mehr als 
Jjehre, oder als hohe, edle Philosophie; er 
sah in ihm, das Räthsei der Weltgeschichte 
gelöst , und ihren unbegreiflichen Sinn er^ 
Wärt , w$s vor und nach ihm »oft versucht , 
aber yon der beschränkten Naturkraft nie ge- 
leistet -ward ; und Christus war ihm mehr, alt 
was der Aberglaube- und der Unglaube je in 
ihm sah, nicht blos Prophet und Wunder- 
thäter, sondern der Vermittler zwischen dem 
Sinnlichen und Ueber sinnlichen , der Versöhner 
des Gemeinen mit dem Heiligen, der Held 



\n dem auf dem hohen Standpunkte der Idea- 
lität gefafsten Epos der allgemeinen Menschen* 
Geschichte. 

JPSrW^" fr "t! 

Unter $em Einflüsse solcher Umgebungen, 
find an der Hand eines solchen Lehrer^ ver- 
lebte ich, die Jahre meiner frühem Jugend. 
Wir wissen, dafs zur Entwicklung de$ mora. 
tischen Menschen die Unterweisung blpse Nach- 
hülfe, und die Ermmitcrung so wie die Strafe 
blos Verstärkung eines schon in den Bewe? 
gungen begriffenen Keijns ist; dagegen bildet 
sich der Mensch hey nahe unfehlbar nach den 
Mustern, fte yor ihm stehen, zumal, wenn er 
gegen diese mit Liebe und Vertrauen erfüllt 
ist, unqT wenn er, was gleichfalls auf unserm 
ländlichen Sitze der Fall war , selten in Be- 
rufung mit solchen kömmt, die von seinen 
Mustern sich unterscheiden. In der That er- 
hielt ich auch, so yne meine Schwestern f 
wenig eigentlichen Religionsunterricht; von 
Uebungen des Gedächtnisses, vermittelst reife 
giösen Stoffes , — auf dessen Kosten sie auch 
gewöhnlich getrieben werden — war ohnehin ; 
fceine Bede. Dagegen wurden wir auf dem , 
praktischen Wege gelehrt, Gott in der Natur 
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und in der Geschichte zu suchen und zu fin* 
den; die Geschichte der Bibel und das Leben 
Jesu machten uns die Ideen und Empfindun- , 
jgen verständlich, die in unsern Andadbft* Übun- 
gen zur Sprache kamen ; treffliche Gnomen 
aus der Schrift und die salbungsvollsten Hym- 
nen wurden in unsre Tagebücher eingeschrie* • 
ben, oder so oft wied rholt, dafs wir sie end- 
Jich auswendig wufsten ; der herrschende Ton 
jles Hauses und der Charakter der geliebten 
Eltern hielten uns unaufhörlich die höhern 
Regionen des Daseyns vor, denen der Mensch 
aus den Beschränkungen des irdischen Lebens . 
entgegen sfxebt. So wurden wir daran ge- 
wöhnt, das Bewufstseyn von Gott und Ewig- 
keit i in seiner Verklänmg durch den Geist 
des Christenthums, nicht als Gegenstand in- 
tellektueller Thätigk$it anzusehen ; es erschien 
uns, entkleidet von der Hülle, worein der 
Buchstabe es zwingt, als etwas Lebendiges, 
Wirksames , dem Menschen nothwendig Gege- 
benes , dessen Kraft an, dem Herzen und aus 
ihm in allen Aeusserungen des Willens sich 
erweisen sollte. 

T 

■ f 

Wir wissen, dals unser Erzieher die sitt- 

* • 

■ 

« 
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« 

Hclie Gesinnung , in der Wirklichkeit , nicht - 
*ls für »ich bestehend dachte, was sie viel- 
leicht in der Idee seyn mag , sondern sie er«c 
«chien ihm, als das Produkt der Religiosität, 
und mit ihr unzertrennlich verbunden; wobey 
»ich jedoch selbst versteht , dafs hier der Grund 
in seiner reinen Aechtheit voraus gesetzt , und 
was oft statt desselben sich geltend zu ma. 
chen sucht , Schwärmerey oder leere theolo* 
gischc Erkenntnifs, gänzlich ausgeschlossen 
ward. Defswegen wurde recht planmässig die 
religiöse , oder — weil sie darinn in ihrer 
höchsten Vollkommenheit erscheint, *^ die 
christliche Erziehung betrieben, in der Ge. 
«wifsheit, dafs dann ihr notwendiges Resultat, 
die sittliche Güte und der rechtliche Sinn nicht 
aussen bleiben konnten. So kam der Zucht-, 
meister, der in eines jeden Menschen Herzen 
lebt , in uns zum Ansehen und zur Macht ; 
es bedurfte keiner Ermahnungen und keiner 
Warnungen ; die , da ihre Gründe im irdischen 
Leben liegen , ohnehin keine Tugend hervor 
bringen können 5 auch wo wir nicht beobach* 
tet waren, oder wo die Uebertrettung keinen 
Nachtheil drohte , stand warnend der aÜgcgen« 
wärtije Gesetzgeber und Vergelter vor uns, 
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Das hohe Ideal moralischer Vollkommenheit, 1 
das In Christo der Welt «schien, und der 
rührende Ruf zur Heiligung , der aus seinem v 
Werke an die Menschheit ergeht f konnte 
nicht in unserm Bewufstseyn erlöschen , da 
jeder Tag das eine und das andere in uns er, 
neuerte; und des Vaters und der Mutter Liebe 
Hessen uns nicht kaltsinnig gegen die Weis- 
heit werden, in denen wir ihres Lehens gam 
zen Charakter sahen, und die sie so ehrwür* 
dig und so gut machte. Auf diesem Wege 
wird die Tugend allein wahres Eigenthum des 
Menschen; er bedarf, um sie zu üben, keines 
gesetzlichen Zutrauens , oder keiner , seinen. 
Willen unterjochenden, Gebote mehr ; sie quillt 
Ton selbst aus seinem Herzen herrör, und 
wird ihm, da in diesem alles Arge untergeht! 
zur Natur, 



Ob gleich mein Vater die Erziehung sek 
»er Kinder, zumal in so ferne ihre Zweeke 
in der höhern Anlage gesucht wurden , zu 
seinem eigenen Berufe gemacht hatte , so wa*r 
es doch wünschenswertb für ihn , dai's der 



I 

Digitized by Google 



- 58 - 

i 

gute und redliche Mann, der in Hollach da$ 
Lehramt der Religion begleitete, auch in sei* 
nem Theile^ wenigstens durch seine öffent- 
lichen Religionsvprträge und bey gegebenen 
Veranlassungen ipa Umgange, für dasselbe 
Ziel auf uns wirken mochte. Aber dieser 
Wunsch wurde ihm nicht ganz erfyllt ; im Oe- 
gentheile gab es in der Ansicht Beyder pi$- 
sonanzen, welche für unser Haus grosse Ver- 
legenheiten herbey führen konnten, die man, 
um so lieber vermieden hätte , da der wackere 
Prediger Steinberg, durch Charakter unfl 
Verdienste, nicht gemeine Ansprüche auf Auf- 
merksamkeit und Achtung hatte, üeberdief* 
war es ein\ altes, bewährtes Band, das ihn 
mit unsrer Familie verknüpfte. Seit der Re» 
formation hatten, in ununterbrochener Linie, 
seine Väter an der Kirche zu Hpl lach ge- 
lehrt; er hatte, auf Schulen und Universitä- 
ten, seinen Studienlauf an der Seite meinet 
Vaters gemacht ; ein fleissiger Briefwechsel 
setzte das Verkehr der Jugendfreunde bis in 
das Alter fort ; er hatte aus Liebe zu diesen 
Verhältnissen Antröge zu viel reichlichem 
Versorgungen ausgeschlagen. Es wäre grau- 

, . r 

/ 

* 
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sam gewesen, einem solchen Mann weh nur 

(eine scheinhare Kränkung zu erweispn. 

•* - > 

Von der Religion, die er gekannte, durch- 
drungen, strebte er mit unermüdbarem Fleisse, 
seinen Glauben und seine Gefühle, allen In- 
dividuen der Gemeine mitzutheilen , die ihm 
anvertraut war; auch in ajlen seinen Verhält- 
nissen war er, seiner ihn herzlich liebenden 
Heerde, Vorljild und Muster. Aber unglück- 
licher Weise unterschied er nicht scharf ge- 
nug, den Buchstaben und den Geist der Re- 
ligion, den theoretischen Begriff und die wirk- 
same Kraft; unjl indem er beydes mit einan- 
der versetzte , brachte er in das Wesen der 
Religiosität ein fremdes Ingrediens, wodurch 
dasselbe befleckt und sein Einflufs gehemmt 
und geschwächt wurde, Wer sich die christ- 
liche Rebgionstheorie nicht in der Integrität 
und mit allen den Bestimmungen vor^telltp, 
^-ie sie in seiner Seele lag, durfte vor seinem 
Richterstuhle das Lob der Rechtglaubigkeit 
nicht erwarten ; und er hatte es keinen Hehl, 
flafs das wahre Christenthum, mit allen sei- 
nen beseeligenden Wirkungen, in dem Men- 
schen erlösche, wenn er die wörtliche Einge- 
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bung 3er Beltgionsurkunden bezweifle, oder 
in seinen Begriffen von der höhern Natu* 
JeSu , von den Bestimmungen des AthanaV 
siua abweiche, oder für die Verdammten eine 
Rettung hoffe, oder die unmittelbaren Wim 
kungen der Gnade verwerfe. Zwar iu seinen 
Religionsvorträgen war , wie es auoh die Na-? 
tur einer auf Belebung des Gefühls und de* 
Willens berechneten Unterweisung mit sich, 
bringt, dieser strenge Dogmatismus nicht das. 
herrschende Princip; im Gegeniheile überwog 
der lebendige Sinn für Besserung und Beru- 
higung die theoretische Vorstelluug , und frey* 
lieh nicht ohne Inkonsequenz , brachte er in 
allen seinen aufmerksamen Zuhörern das Be* 
wufstseyn zu Stande, dafs das wahre €hristeiii 
thum nicht in dem Begriffe , den das Erkennt* 
. nits vermögen von seinen Lehren auffafst, son^ 
dem in der Gesinnung begründet sey , die sein 
Geist in den Herzen schafft Indessen wur^ 
den solche erbauliche, rührende und eicgrei* 
fende Darstellungen doch manchmal durch 
eifrige Apologicen dieser oder jener Vorstel, 
lungsart,' oder durch dringende Anpreisungen 
des blosen Buchstabens unterbrochen, die bey 
dem Zutrauen, das der Mann verdiente, und 
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fefcy seinem nicht gemeinten Redner* Talente, 
um so fester haften mufsten. Iii dem Kate- 
tiiismusuntei richte aber, der ihn schon durch 
seine Form tiefer in das System hineinführte* 
erschien dieser Fehler auf eine auffallendere 
Weise; Es War recht eigentlich darauf ange- 
legt, seihen Zöglingen die genau bestimmte 
und auf ewig geschlossene Religionstheoria 
anzueignen, die ihm als einzig möglicher Stoff 
der Rechtglaubigkeit , und als nothwendige 
Bedingung des guten und seeligen Lebens er- 
schien« 

mag für diejenigen, derer. Bestimmung 
die Sorge für die religiöse Kultur eines klei- 
nem oder grössern TheiU ihrer Zeitgenossen 
ist* schwer sfcyn, sich gegen die Verirrung zu 
bewahren , Ton der wir hier einen frehr ach. 
tungswürdigen Mann befangen sehen« Da mafl 
einmal Toraussetzt, dafs die religiösen Ideen 
und Gefühle nicht anders als durch Unter- 
richt geweckt und erhalten werden können, 
so wird der, dem ihre Pflege einst anvertraut 
werden soll* gleichfalls durch Unterricht zu 
seinem Berufe vorbereitet; und dadurch ge- 
schieht es, dafs die gedachten Ideen in wis* 
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senschaftlicher Form vor iliiri aufgehen, dafs 
er gewöhnt wird, sie nur in dieser zu sehen,' 
däfs nicht sein Herz^ sondern abschliessend 
die intellektuelle Kraft sich derselben bemach- 
tigt; und dafs es folglich auch nur diese ist; 
die nach ihren Gesetzen sie ordnet, bestimmt 
üö l über sie erkennt. Dadurch wird die Re^ 
ligion Gegenstand wissensc ftlicher Untersu- 
chung ; bey dem$ was aus ihrem' Kreise das 
BewuTstseyn aufnimmt, Hegt 'alles daran, ob 
üöd vtfe es theoretisch begründet sey; und 
was unter der Probe der Spekulation nicht 
besteht, mufs riothweridig als falsch,' unfrucht- 
bar oder schädlich verworfen wterderi.' So' 
iärigt denn alles am Begriffe; wo er nicht in 
seiner Reinheit und mit der angenommenen 
Bestimmung besteht , da ist auch keine Ver-- 
edlüng und keine Seeligkeit.- Diefs voraus 
gesetzt verfahrt man ganz folgeitecht, wenri 
man alle' diejenigen hafst und verdämmt, die 
nicht uiisres Glaubens sind , und wenn der 
rechte Glaube am höchsten angeschlagen wird,- 
weil ohne ihn die Göttseligkeit doöh nicht ge* 
denkbar ist. 2aim Glücke wurde dem guten 
Pastor Steihberg die Ehre der Konsequenz 
nicht zu Theil , wie. denn der Ir tlium , der auf 
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dem Wege unbefangenen Nachdenken» aufge- 
griffen worden , oft an dem arglosen und 
wohlwollenden Herzen zu Schanden wird. Er 
bestand unerschütterlich darauf 4 dafs ein Ka- 
tholik, oder ein Nichtfchrist nur durch einen 
ausserordentlichen Akt der göttlichen Gnade, 
ein Socinianer j oder ein vom Christenthura 
abgefallener Deist aber, nie der künftigen See- 
ligkeit theilhaftig werden könne; demungeach- 
tet schlug sein liebendes Herz für alle Ren- 
schen , ohne Rücksicht auf ihr kirchliches Be- 
kenntnifs, und von den Hungernden, die er 
gespeist , und von den Nackenden , die er ge- 
kleidet hat, mochte er wohl nie einen gefragt 
haben , ob er sich die Abendmahls - Theorie 
streng nach Wittenbergischen Begriffen 
vorstelle.- Eben so führte er das Wort, dafs 
der Gerechte seines Glaubens lebe, seinen 
Sinn genau nach dem rohen Buchstaben deu- 
tend^ iTtimcr ini Munde; und doch hatte er in 
sich ein ganz anderes Leben hergestellt, als 
das ist , welches dieser rohe Buchstabe an- 
fachen körinte* 

Mein Vater war wohl za nichts weniger, 
als aum Apostel eigner Ueberzeugungen auf- 
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gelegt; theils weil, das Bemühen > Proselyten 
zii machen , an sich schon seinem* Systeme 
widersprochen hätte * theils weil et wufste* 
dafs fieligionsmeynungen gewöhnlich nur dann 
abgelegt oder modificirt Werden , wenn de* 
Mensch durch eigenes Nachdenken ijire Bio* 
seit entdeckt* Demungeachtet versuchte er e* 
Verschiedentlich , auf eine vorsichtige Art* 
Und dem redlichen, die Wahrheit von Her* 
zeri erstrebenden Sinne des Mannes vertrau* 
end, di('*> Nachdenken in Steinbergen 
Wenigstens zu wecken. Er bewies ihm, dafs 
* licht das Meynen oder Wissen, aondem ein* 
y.ig die Gesinnung den Charakter der Religio* 
aität ausmachen; dafs Glaube, Hoffnung und 
Liebe unabhängig von den theoretischen Be* 
Stimmungen der Theologen bestehen ; dafs 
Vorstellungsarten und dogmatische Begriffe 
etwas ganz anders seyen, als die allgemeinen 
Fundamentalideen , die aller Religion zu 
Gründe liegen; dafs Christus unter den Hei« 
den mehr Glauben gefunden habe, als in Is- 
rael; dafs* die Resultate Wissenschaftlicher Un- 
tersuchungen für das religiöse Leben nie we- 
sentlich seyn können, weil nur die wenigsten 
sie fassen, und weil sie, wie alles mensch- 

' Ud», 
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liehe, wandelbar seyen ; dafs man durch da9. 
Dringen auf Zeichen und Begriffe in Gefahr 
komme, das eine Wahre und den Geist xa 
verlieren ; dafs der reine Wille und das leben- 
dige Gefühl der übersinnlichen Welt, wozu 
das Christ enthum den Menschen bilde, durch- 
aus nicht durch die Operationen des Verstan- 
des, und eben so wenig durch die Annahme 
der von ihm gegebenen Erklärungen dieser 
oder jener Vernunftidee, hergestellt werden 
können. Aber alle diese Bemerkungen konn- 
ten nichts wirken , entweder weil sie nicht be- 
griffen wurden, oder weil ein Effekt von ih- 
nen nur unter der Voraussetzung möglich war, 
dafs das ganze Gebäude einstürzte, das in den 
Vorstellungen des Gegners bestand. Alle 
seine Begriffe seyen , versicherte er, durch 
die in der Schrift laut gewordenen Orakel 
ausgesprochen; was von Gott auf solche Weise 
verkündigt sey, müsse pflichtmässig geglaubt 
werden; die Wahrheit sey ein Heiligthum an 
sich , und unabhängig von dem Zusammenhange 
ihrer Erkenntnifs mit dem Leben ; es sey mög- 
lich, dafs er in der Erklärung des Schriftsinns 
sich irre, aber es entbinde ihn diese Möglich- 
keit nicht von der Pflicht, seiner üeberzeu* 
Eduards Wiederg, i.D. e 
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gung zu folgen, und sie als die einzig rieh* 
tige zu verbreiten; die Vernunft habe -ohne» 
hin keine Stimme, wenn von geoffenbarten 
Wahrheiten die Rede sey, und gewöhnlich 
verstecke sich hinter ihr, um den Menschen 
von dem Wege der Wahrheit abzufühien, 
der böse Geist. Was liefs sich hier mit der 
Hoffnung eines auch nur mittel massigen Erfolges 
entgegen sagen? Es hätte einer gänzlichen u> 
tellektuellen Wiedergeburt, eines in seinem 
Systeme alt gewordenen Mannes bedurft, und 
diese liefs sich am wenigsten erwarten, da es 
sich um religiöse Ueberzeugungen handelte, 
für deren Erhaltung die Eigenliebe eben so 
durch das Organ des Gewissens spricht, 
als , nach der Meynung des Predigers , in 
einem andern Falle , der Teufel durch da» 
Organ der Vernunft. 

In seinem eigentlichen Kreise, als Volks- 
lehrer , mochte Stein berg durch difc Strenge 
seiner dogmatischen Vorstellungen wohl kei- 
nen Schaden stiften; wenigstens hätte die ent- 
gegengesetzte , und in seiner Amtsführung 
wirklich angewandte Ansicht, unfehlbar weit 
grössere Gefahren herbey geführt. Der ge- 
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meine Mann , nicht an das Nachdenken über 
ideellen Stoff gehöhnt, und defshalb für den- 
_ selben nur empfänglich, wenn er an Bilder 
, oder That sachen geknüpft ist, hann die reli- 
giösen Ideen nicht in ihrer Reinheit auffas- 
sen, und eben so wenig aus sich selbst her- 
vor bringen. Als ein Akt des göttlichen 
Willens ihm gegeben , müssen sie in der Ge- 
schichte ihrer Mittheilung verfliessen. Das 
Wort , in welchem sie ausgesprochen sind , 
mufs ihm eben so heilig seyn, als sein Sinn, 
weil es gleichen göttlichen Ursprungs ist; und 
das Wunderbare und Geheimnifsvolle kann 
ihn nicht inen, im Gegentheile mufs es ihn 
noch" mehr erregen und begeistern, gerade 
weil es höher ist, als die Natur. Defshalb 
will die ächte Lehrweisheit , dafs der Vortrag 
der Religion an ein ungebildetes PubUkuni 
sich nicht mit künstlichen und scharfsinnigen 
Erklärungen des Schriftsinns, und eben so 
wenig mit feinen Unterscheidungen der Vor- 
stellung von ihrem Gegenstande beschäftige; 
picht nur, dafs beydes nicht begriffen würde, 
es dürfte überdiefs durch das erstre die Achtung 
für den Aussprach der Schrift überhaupt ge- 
schwächt, und durch das andere ein Geist de# 

„ e % 
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Grübeln» und des Zweifeins erregt werden, 
der bey so geringer Kraft und Uebung in der 
Spekulation, wie wir sie bey dem grossen 
Haufen voraus setzen, gedoppelt verderblich 
seyn niüfste. Darum, meynenwir, möge der 
Volkslehrer immerhin auf Berichtigung der 
Begriffe, und zumal auf Ausrottung des Aber- 
glaubens hin arbeiten ; aber er nehme deta 
Volke keine an sich unschädliche irrige Mey- 
nung, mit der Gefahr, dafs es dadurch auch 

■ 

die Wahrheit einbüssen könnte; er lasse ihm 
das Bild, die Parabel oder die Geschichte, 
worein es seine Ueberzeugung kleidet , nur 
dafs er jene immer mehr zu veredeln strebe; 
er mache es nicht irre , in seinem Begriff von 
der Nothwendigkcit, allen Aussprüchen der Re- 
ligionsurkunde zu glauben, weil mit dem Glau- 
ben auch das Wollen und das Handeln fallen 
würde. In diesen Geiste lehrte und wirkte 
der Prediger unsers Dorfes , nur dafs die Form 
reiner Lehre nicht Bequemung nach dem Be- 
dürfnisse, sondern reine, volle Ueberzeugung 
war; und er hat durch seinen biblischen Styl, 
seine warme Bildersprache , seine Schriftbe- „ 

weise, seine, das Gefühl und die Phantasie er- 

f ' 

regende, Wärme, und seine stete Beziehung 
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des zeitlichen Lebens auf das ewige, gewifs 
unendlich mehr ausgerichtet^ als je alle nach 
dem Ruhme der Schönheit und Korrektheit * 
strebenden Deklamatoren, als alle rüstigfen 
Aufklärer, und als alle kalten Moralisten. 

t 

* 

Diese unTcrkennbar glückliche Praxis bey 
einer unstreitig fehlerhaften Theorie mochte 
wohl das meiste dazu beygetragen haben, dafs 
mein Vater, jedoch nicht ohne zögern, 'sich 
entschlofs, mich, in dem vierzehnten Jahre 
meines Alters , an dem Unterrichte Antheil 
nehmen zu lassen, den der Prediger den Kin- 
dern des Dorfs vor der Konfirmation ertheilte. 
Auch bot die Sache selbst einige Seiten dar, 
deren Betrachtung das Bedenkliche derselben, 
zumal bey einem Manne, der das religiöse Le- 
ben vielleicht oft auf Kosten des religiösen 
Begriffs erhub, um viel vermindern konnte. 
Einmal kommt es gewifs bey der Unterwei- 
sung in den Lehren der Religion doch nicht 
so wohl auf die Vorstellungsarten und Bestim- 
mungen derselben, die ohnehin meistens bald 
wieder in dem jugendlichen Gemüthe Verflie- 
gen, als auf den Geist an, in dem sie vorge- 
tragen werden, und auf das religiöse Gefühl, 
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das in dem Lehrer vorhanden ist, und ron 
ihm auf die Zuhörer übergehen soll. Bleibt 
auch dieser öder jener sei wankende , schiefe 
öder rohe Begriff in dein Verstände des Zög- 
lings zurück, so darf man noch immerhin 
dessen Berichtigung hoffen, wenn nämlich, 
\ue hey uns, mit dem erhaltenen Unterricht 
die Bildung nicht als geschlossen betrachtet, 
sondern immer w eil er fortgesetzt w ird. Ueber- 
diefs ist der Vortheil, den für den Zweck 
aller religiösen Cildung ein Lehrer von leben- 
digem Sinne für die himmlische Wahrheit 
und von warmem Eifer für ihre Verbreitung 
und Befruchtung gewahrt , so grofs, dafs ein- 
zelne Schattenmmlue \ die da und dort in sei* 
ner Theorie erschienen, in Yergleichung mit 
jenen als ganz Unbedeutend verschwinden. 



* 

_ 

Ich erinnere friich noch sehr lebhaft, mit 
welcher Freude ich die Ankündigung ver- 
nahm, dafs ich nun, in ziemlich zahlreicher 
Gesellschaft, die Üntemchtsstunderi des Predi- 
gers werde besuchen dürfen. Schon um ih- 
rer Neuheit willen, war mir die Sache inte- 
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ressant; auch war ich dem frommen, freund- 
liehen Alten vom Herzen gut ; überdiefs hatte 
ich öfters bey seinen Katechisationen in der 
Kirche zugehört, wo es mir denn nicht ent- 
gieng, wie sehr ich , wenn ich zugleich unter 
den Lehrlingen mich befände, mit meiner aus- 
gebreitet ern Erkenntnifs und mit meinem offe- 
neren Kopfe , neben ihnen , glänzen könnte. 
Dabey versäumte mein Vater nicht , mir die 
Sache aus einem höhern Standpunkte zu zei- 
gen, auf dVm dieser Unterricht als nähere 
Vorbereitung zum religiösen Leben, als Befe- 
stigung und Begründung der bisher erlangten 
Ueberzeugungen, und als Einleitung zum vol- 
len Genufs der Bürgerrechte , in dem durch 
Christum gepflanzten moralischen Staat er- 
sc ien. Zudem erhielt ich noch die bestimmte 
Weisung, alles mit der gröfsten Aufmerksam- 
heit aufzufassen und zu durchdenken , weil das 
in jeder Stunde behandelte Lehrstück zu 
Hause, in der Gesellschaft der Schwestern, 
und unter der Leitung des Vaters wiederholt 
werden sollte. 

Ein zusammenhängender Unterricht in den 
Lehren des Christenthums war auch in der 
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That Bedürfnifs für mich. Denn was in die- 
ser Hinsicht mir bisher zu Theil geworden 
war, hatte unter sich, bey aller ^Trefflichkeit 
des Einzelnen, keine feste Verbindung, und 
meine Vorstellungen waren zum Theil einsei- 
tig, lückenhaft und unbefestigt. Ich fieng an, 

f 

mir dieser Unvollkommenheit bewufst zu wer- 
den. In den Lehrstunden, die mir gegeben 
wurden , galt das Wissen , oder die Fülle der 
.Kenntnisse nur für einen untergeordneten 
Zweck , alles war darauf berechnet , die Kraft, 
welche die Kenntnisse aufnimmt, zu stärken, 
und die, welche sile ordnet und verwaltet, zu 
scharfen , und zu erhöhen. Ich konnte .mich 
defshalb auch in Hinsicht auf die ideale Welt 
mit dem zerrissenen und schwankenden Be- 
griffe nicht beruhigen ; ich ,fieng an , einzuse- 
hen, wie viel in meinen Vorstellungen dunkel, 
unbestimmt und unbegründet sey. Ueber man- 
ches, was meine jugendliche Phantasie aufs 
Aeusserste erregte, und eben so sehr mein 
Herz ergrieff, vermochte ich mir nicht Be* 
chenschaft zu geben. Viele Worte sprachen 
mit grosser Macht mich an , aber ich konnte 
von ihnen keinen klaren Sinn gewinnen. Ich 
war kein Zweifler; aber ich ahn^te die Mög- 
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. lichkeit und die Notwendigkeit, daf$ mir 
noch ein helleres Licht aufgienge. Diesen 
Dienst, hoffte ich, sollte mir der ehrwürdige 
Steinberg leisten* 

Bey der Aufmerksamkeit, welche diese Er* 
Wartungen in mir erregten, und bey der bis- 
her schon erhaltenen Angewöhnung, auf den 
Grund lalles Gedachten zu achten, und alle 
Vorstellungen in einen nothwendigen Zusam- 
menhang zu ordnen, entgieng mir die Konse- 
quenz nicht, die unser Lehrer in seinem Vor- 
trage zu erreichen suchte, und die auch wirk- 
lich in seiner Ansiebt der Religion bestand. 
Von dem Grundsatze ausgehend, dafs die Bi- 
bel ein Werk unmittelbarer göttlicher, Offen- 
barung sey, und dafs folglich ihr wörtlicher 
Sinn die Vorstellung gebe, die die Menschen 
sich von Gott und göttlichen Dingen machen 
müssen , leitete er aus ihr die Lehren ab, 
welche die Theorie des Christenthums bilden, 
und fo bald dargethan ward, dafs das abge- 
leitete rein aus der Quelle geschöpft sey, so 
bedurfte es für dessen Realität keines Bewei- 
ses weiter. Die Lehre erschien als Thatsache, 
welche unerschütterlich hegrundet war , so 

■ 

* 
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bald aus ihrer Darstellung hervor gieng, dafs 
in ihr der Ausspruch des Zeugen, ohne ir- 
gend einen seinen Sinn ändernden Einflufs, 
wiederholt worden sev. Dadurch wurde zu- 
gleich alles Menschliche, alles Wandelbare 
und alles Zufallige von ihr ausgeschlossen, 
und sie trat in einem herrlichen Lichte her- 
vor, nidht als Resultat dürftiger Erdenweis- 
heit, sondern als Wort Gottes und als eine 
Stimme aus dem Himmel; welches Licht um 
so mächtiger vor meinen Augen strahlte, da 
der Lehrer nicht versäumte, auf den Kon- 
trast aufmerksam zu machen, in welchem 
dasselbe mit der hümmerlich dämmernden 
Lampe der natürlichen Vernunft stand. Die 
freyere Ansicht des, Schriftsinnes, gebaut auf 
die Voraussetzung, dafs alle Offenbarung, so 
wie überhaupt jede Lehre, durch Orts- und 
Zeitverhältnisse, Formen annehmen müsse, 
die ihrem Geiste nicht nothwendig eigenthüm- 
lich sind, kann nie dieselbe Festigkeit, Be* 
•timmtheit und Kraft erlangen, weil es doch 
immer wieder das beschränkte menschliche 
Vermögen ist, welches die Scheidung des 
Ausserwesentlichen und Zufälligen von dem 
Wesentlichen und Kothwendigen rornimmt, 

• ♦ 
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Aber wir bissen auch, dafs Konsequenz nicht 

immer das Merkmahl der Wahrheit ist. Sie 

- 

beweist «war. dafs in unserm Verfahren die 
Gesetze des Denkens streng ereilt worden; 
aber ihr Buhm würde uns auch zu Thcil; 
wenn der Stoff des Denkens nur erträumet 
wäre. 

Diesen Unterschied machte ich damals noch 
nicht. Der Charakter von Einheit und Festig- 
keit > der in dem gegebenen Unterrichte sich 
ankündigte, und der religiöse Geist; welcher 
über demselben schwebte, nahmen niich zu 
sehr in Anspruch, als dafs ich hätte es für 
möglich halten können, dafs auf dem Wege, 
den ein so staVkes Licht erhellte , und auf " 
dem eiA so frommer Führer uns geleitete, je 
der Fufs des Wandelnden straucheln könnte. 
Auch War dem jugendlichen Gemüthe, in dem 
die Phantasie vorherrschend ihr Daseyn er- 
wies, teine solche Theologie willkommen, wel- 
che teirtien unermeßlichen tWichthum histori- 
scher Notitzen aus der übersinnlichen Welt 
niitlheiltc , und dadurch so viel Stoff zum Ah- 
nen, Dichtem, Glauben Und Hoffen gewährte; 
besonders zog mich die in ihr gegebene Dar- 
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Stellung von dem einen Lauf von Jahrtausen- 
den erfüllenden, ein kühnes Gepräge von Poe- 
sie tragenden Kampf des bösen und des guten 
Prüicips; und von dem endlichen glorreichen 
Siege des letzterm über daserstere, im höch- 
sten Grade an, und bald mit Staunen, bald 
mit Entzücken weilte mein Blick auf den he- 
roischen Gestalten , die in diesem erhabenen 
Epos zum Vorschein kamen ; demungeachtet 
hörte der reflektirende Verstand nicht auf, seine 
Hechte anzusprechen. Manches war im gera- 
den Widerspruche mit meinen bisherigen 
Ueberzeugungen und Gefühlen; manches bot 
mir [diesen Widerspruch in sich selbst dar; 
manches schien durch das Zcugnifs des aus- 
sem Sinnes vernichtet; manches wollte dem 
Zeugnisse des innern Sinnes sich nicht anbe- 
quemen. Aber nieine Achtung für den Geist 
des Lehrers erlaubte mir nicht, den Grund 
dieser Dunkelheiten Und Widersprüche anders- 
wo zu suchen, als in meiner eigenen Kurz- 
sichtigkeit und Uncmpfänglichkeit , und wenn 
ich ihm meine Zweifel vorlegte", geschah es 
immer mit der gewissen Zuversicht, dafs es 
ihm ein leichtes seyn werde, sie vollkommen 
zu entkräften. Wo man mit solcher Gcleh- 
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rigkeit der Zurechtweisung entgegen kömmt, 
bedarf es für sie keines grossen Aufwände» 
von Gründen. 

Die stolze oder die geistlose Orthodoxie 
erträgt keinen Einwurf und keinen Zweifel, 
und sie weifst alles , was mifstönend mit ihren 
Orakelsprüchen bemerkt wird, kurz und ent- 
scheidend durch die Behauptung zurück, das 
sey ein Widerstreben gegen die Wahrheit, 
erregt durch die geheimen Einflüsse des im- 
mer geschäftigen bösen Geistes. So vornehm 
und streng benahm sich aber der wohlmey- 
nende Stein berg niehfc. Er schien im Ge- 
gen theile meine Bemerkungen und Bedenklich- 
keiten gern zu vernehmen, er entwickelte und 
prüfte sie mit freundlicher Gesprächigkeit, 
und er liefs nicht ab, bis er die deutliche 
und bestimmte Vorstellung in mir hergestellt 
hatte, in der sein Sinn rein und genau aufge- 
fafst war. Doch kam er meistens immer wie- 
der auf die Hauptidee zurück , auf der im 

i 

Grunde sein ganzes System beruhte , daf« 
nämlich Vernunft und Offenbahrung die bey- 
den einander entgegen gesetzten Extreme einer 
Linie seyen, 4 die sich unaufhörlich widerslve- 
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ben, und sich gegenseitig zu zerstöhren su- 
chen; dafs aber der Glaube, als das Princip 
des geistigen Lebens die Eptzweyung ver- 
mittle, und durch die Zurückweisung der Ver- 
nunft in ihre eigentliche Sphäre, dem Men- 
schen zum Vollgenusse des Lichtes und der 
Seeligkeit verhelfe, welche die Offenbahrung 
gewährt. — Gewifs ertrug diese Ansicht eine 
sehr befriedigende Deutung 5 aber so wie ich 
sie verstand, und wie der Lehrer sie verstan- 
den haben wollte, war sie falsch, indem Ver- 
nunft und Offenbahrung nicht im Gegensatze 
mit einander stehen können , vielmehr die letz- 
tre durch die erstre erst möglich wird. Da-f 
bey führte sie, in diesem Sinne genommen, 
nothwendig zu einem Mifsvei trauen gegen die 
Vernunft, ja zu einer Verachtung derselben, 
die den Menschen der Gefahr aussetzen , alles 
Licht und allen Segen der Religion in den 
Irrgängen des Aberglaubens und der Scbwär- 
merey einzubüssen, wenn nicht eine glück- 
liche Inkonsequenz, oder das nur schwäche 
Leben des religiösen, Behufs tseyn ihn rettete. 

* 

Die Vorstellungen, die ich durch Stein- 
bergs Unterricht empfieng, kamen in de» 
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Wiederholungen desselben, die mein Vater 
nach jeder Stunde, mit mir und den Schwe- 
stern vorzunehmen pflegte, immer wieder zur 
Sprache. Wir wissen, wie sehr die Ansich- 
ten Beyder von einander divergirten, und so 
mochte wohl der letztre sehr viel zu bestim. 
men, zu berichtigen und zu mildem finden. 
Indessen versteht *es sich von selbst^ dafs in 
dieser Beziehung mit äusserster Vorsicht zu 
Werke gegangen , und alles vermieden wurde, 
was die Wiederholung als eine Kontrole des 
Unterrichts hätte darstellen können; im Ge- 
gentheile erschien sie , als eine Nachhülfe des* 
selben, veranstaltet zu dem Zwecke, dafs die 
in ihm mitgetheilten Ideen noch mehr aufge- 
hellt, belebt und befestigt werden möchten. 
Auch darinn blieb mein Vater seinen Grund- 
sätzen getreu. Er suchte und fand die Reli- 
gion, nicht in der Theorie, welche die Spe- 
kulation von ihren Offenbahrungen sich bildet, 
sondern in dem lebendigen Gefühle der un- 
sichtbaren Welt und ihrer Gesetze; und er 
war es gewifs, dafs da, wo dieses Gefühl er- 
regt und erhalten worden, die Theorie, die 
für jeden Bedürfnifs ist, von selbst erwach- 
sen, so wie, dafs sie einen um so höhern Grad 



80 / 

von Klarheit und Sicherheit erlangen werde, 
je schärfer und geübter das Denkvermögen 
ist, welches sie darstellt. Defshalb liefs er 
manche Vorstellungsart, die nicht die seinige 
war, stehen, und manchen Begriff, der viel- 
leicht einer Berichtigung bedurfte, unberich- 
ügt; damit nicht in uns die Meynung erregt 
würde, die Religion liege im Wissen, und 
damit nicht durch das Nicderrcissen des Aus- 
senwerks die Erschütterung das ganze Gebäude 
eingreife. Unterdessen wurde diese Schonung 
nur solchen Vorstellungsarten zu Thcil, die 
dem Geiste der Religiosität nicht zuwider wa- 
ren , und noch immer eine demselben gemässe 
Deutung ertrugen: denn der grobe Irrthum, 
oder der gefährliche Begriff konnten nicht be- 
stehen, wo so ernstlich auf Licht in der Er- 
kennt nifs und auf Veredlung des Willens ge- 
strebt ward. 

i 

Aber , wie es überhaupt |dem Menschen 
selten gelingt, in der Anwendung einer Wahr- 
heit, von der er durchdrungen ist, nie die 
Gränze zu überschreiten, welche die Vernunft 
vorzeichnet, so mochte die Duldsamkeit mei- 
nes Vaters, in Hinsicht auf manche theolo- 
gische 
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gische Lehren, die mir damals vorgetragen 
wurden, vielleicht zu grofs gewesen seyn. Die 
Darstellungen der strengem protestantischen 
Dogmatik, so wie sie in den Schulen des 
siebenzehnten Jahrhunderts gebildet war , von 
*dem Verderben der moralischen Natur des 
Menschen, von seiner gänzlichen Passivität in 
der Wiederherstellung, von den unmittelbaren 
"Wirkungen der Gnade auf sein Herz , von 

* 

dem Glauben der Unmündigen, von der Kraft 
des Gebets in zeitlichen Dingen , von der we- 
sentlichen Gegenwart des Leibs Christi im 
Abendmahle etc; erhalten zwar in einem er- 
leuchteten Verstände, und in einem frommen 
Gemüthe einen acht religiösen Sinn, und die- 
sen voraus gesetzt, werden sie für den Merw 
sehen Erregungen und Mittel zum höchsten 
Geistesgenusse. Aber wenn blos ihr ßuch~ 
stabe begriffen , und die Erklärung des in ihm 
verhüllten Geheimnisses versäumt wird , so 
werden sie Quellen und Stützpunkte des Aber- 
glauben s und des Wahns, und fördern das Er- 
starren des Geistes in der rohen Form und 
das Dahinsinken aller selbst ständigen Kraft. 
Jener ihr tieferer Sinn war meinem Vater 
nicht verborgen; auch unteiiiefs er nicht, uns 
Eduards Wiederg. ».B. f 

) 
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Ihn zu enthüllen. Aber der freye Blick in da* 
Geheimnifs konnte mir nicht gelingen, da 
Steinbergs Eifer mich zu fest an seine 
Hülle kettete, und da. die Kraft, die gegen 
das Innere des Heil igth ums mich zog, schwä- 
cher -war und mit mindern Vortheil wirkte, 
als die, welche mich auf seiner Schwelle hin- 
hielt 

Es kamen freylich auf diese Weise viele 
BegKffe in meinen Ropfj welche die Probe 
einer gründlichen Prüfung nicht aushielten, 
und die mir auch in der That nachher viel- 
fach schädlich wurden, besonders in so ferne 
durch sie die Angriffe 4 welche Leichtsinn und 
Freygeisterey auf meinen Glauben machten, 
gerade ihre jjröfste Stärke erhielten. Und 
doch war der Unterricht des wackern Predi- 
gers, durch die Macht, mit der derselbe das 
Herz ansprach, und das religiöse Bewufstseyn 
belebte , für mich sehr viel und unendlich 
mehr Werth, als die reinste wissenschaftliche 
Darstellung, die nur auf Berichtigung der 
theoretischen Ansicht gestrebt, das Herzaber 
leer gelassen hätte; welcher Vortheil um so 
höher an zu schlagen war, da damals die nach* 
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her so jämmerlich zerstöhrende Weise unter 
den deutschen Theologen schon zu herrschen ' 
begann, vermöge deren sie die Bildung zur 
Religion durch einseitige Bearbeitung des 
Denkvermögens zu Stande zu bringen trach- 
teten, und das religiöse Leben einzig und aus* 
6chiiessend durch die Klarheit der Begriffe 
anzufachen wähnten. S te in b er g versäumte 
auch diese nicht; nur, fehlte seinem Begriffe 
oft die Realität. Dagegen bezog sich sein Un- 
terricht immer bestimmt und unmittelbar auf 
das Herz seiner Schüler; nie verschwand 9 
ddreh das Streben auf Berichtigung der Vor<- 
Stellungen, der höhere Sinn der Lehre; mit 
herzlichem Gebete wurden die Stunden ange- 
fangen und geendigt; und mit herzlichen Er- i 
mahnungen und Warnungen der Vortrag ge~ 
hoben; alles war darauf gerichtet, das Gefühl 
von Gottes Liebe und Allgegenwart, und von 
dem Ziele, für das er den Menschen* geschaf- 
fen, zu wechen und zu beleben; jedes Wort 
empfieng durch die ehrwürdige Gestalt, den 
väterlichen Ton und den frommen Sinn des 
Mannes Feyerlichheit und Salbung; es war in 
•ans allen das Bewufstseyn klar, dafs wir eigent- 
lich nicht bey ihmseyen, um zu leinen» son- 

% 
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dem um durch den Geist des Christenthums, 
den er uns einhauchte, fromm und seelig zu 

werden« 



Wo das religiöse Bewufstseyn kräftig und 
lebendig besteht, kann unmöglich die Einför- 
migkeit und Kälte, die in den meisten prote* 
«tantischen Kirchen dem öffentlichen Gottes* 
dienste alle Würde und Feierlichkeit" entzieht* 
gefallen. Mein Vater und Steinberg fühl- 
ten defshalb auf gleiche Weise das ßediirfnifs* 
das in dieser Beziehung beynahe überall noch 
unerledigt ist, und sie beklagten mit Betrüb» 
nifs ' den Verlust so vieler wirksamen Ein- 

m 

drücke auf die Herzen , die durch das entge- 
gen gesetzte Bestreben hervor gebracht "Wer* 
den müfsten. Es soll ja von der öffentlichen 
Gottes Verehrung alles ferne seyn* was blos al» 
eitles Gepräge glänzt, was durch Ueberladung 
den Schönheitssinn beleidigt , und was die 
Empfindung betäubt, dafs die höhere Bedeu- 
tung des Bildes dem Verstände verloren geht* 
Aber wenn das Gebäude, in dem die Gemeine 
•ich versammelt , um die Herzen zu dem Ewj- 
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gen sich zu erheben, durch Dürftigkeit, Fin- 
ftternifs und Schmutzigkeit die Sinne beleidigt 
und das Gemüth niederdrückt, — wenn der 
Gottesdienst an eine gemeine , alltägliche Form 
geknüpft, nie etwas Neues oder Erhebendes 
darbietet, — wenn man immer mit der Ge- 
wifsheit die Schwelle des Tempels betritt f 
das tausendmal Gehörte, und Gesehene wieder 
zu. hören und zu sehen, — wenn die sinn- 
vollsten Handlungen der Religion vernichtet 
werden, wie ein Handwerk , — wenn im Aeus- 
aern nichts das hohe Geheimnifs ankündigt , 
das hier gefühlt und geoffenbährt werden soll, 
— wenn der Begriff der gemeinsamen Got- 
tesverehrung erlischt, und ihr kein anderer 
Zweck mehr abgewommen werden kann, als 
der, zu lehren und gelehrt zu werden, — 
dann geht der Effekt der öffentlichen Anbe- 
tung gröfsten Theils verloren, und es erstirbt 
das Leben des Geistes in der leeren, kalten 9 
gewohnten Monotonie» 

.Wir können es uns nicht verbergen, dafs 
die katholische Kirche — so vieles auch in 
ihrer Organisation und in ihrem Dogma mit 
dem reinen Christianismus mifstönen mag — 
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in dieser Hinsicht eigenthümliche Mittel habe, 
um den Sinn und die Phantasie in das höhere 
Interesse der Religion zu ziehen. Die Idee 
dps Priesteithums ist in ihr durch* die de» 
Lehramts nicht erloscht. In ihren Tempeln 
einigt sich Schönheit mit Grösse und Pracht. 
Ihr ganzer Gottesdienst trägt einen feyerlichen 
und fröhlichen Charakter. Alle Künste wir- 
ken zusammen , um ihn zu verherrlichen. In 
ihren Gebräuchen herrscht vielfältige Ab- 
wechslung. Die MengG der Feste giebt dem 
Gemüthe immer neue Gegenstände. Die An- 
betung ist nicht an den Ort und die Zeit ge- 
bunden; die Gemeine erhebt ihre preisende 
Stimme auch im Tempel der Natur, oder in 
der Stille der Nacht. Die feyerliche Hältung 
des Priesters bey dem Opfer t die auf dem 
Altare flammenden Lichter, der durch den 
Tempel duftende Weihrauch,* das mit den er- 
sten blüthen des Frühlings geschmückte Hei- 
ligthum , der in die ernste Stille fallende 
Triumph des Gesangs — verkündigt es nicht 
auch dem Hohen und dem Spötter die Nähe 
der Gottheit? Es ist umsonst, dafs man hier- 
bey bemerkt, auch das Schöne und Mannig- 
faltige verliere durch die Gewohnheit seine 

♦ 



Digitized 



^ 87 ^ * 

Kraft , weil es dieselbe doch länger erhalten 
mufs, als das Gemeine und Einförmige; und 
mag mancher an dem haften 
bleiben , ohne in dessen Inneres einzudringen, 
so ist diefs doch kein grösseres Uebel r als 
das, wenn dieses Innere dem andern verschlos- 
sen bleibt , weil seine dürftige , zurückstos- 

sende Hülle ihn nicht einladet, es zu suchen* 

> 

■ 

» 

Bey der hohen Begeisterung und Gemüth- 
lichkeit, welche die heroischen Männer be- 
lebte , die im Laufe des sechszehnten Jahr- 
hunderts den Kampf mit dem Pabstthume be- 
gannen, müfste uns ihre Strenge gegen Cere- 
xnonieen und Bilder, und ihre Zurückfuhrung 
des Kultus auf eine blose Lehranstalt seltsam 
vorkommen, wenn es nicht so menschlich 
wäre, um des Mifsbrauchs willen, auch die 
Gränzen des Rechten und Zweckmässigen zu 
verengen. Da in ihrer Zeit das Verderben 
der Kirche grossen Theils entweder in dem 
eiteln Gepränge und in dem Mechanismus des 
Gottesdienstes lag, oder dadurch wenigstens 
bedeckt wurde, so glaubten sie diese Fehler 
nicht besser vermeiden zu können, als wenn 
sie sich so weit als möglich von ihnen ent- 
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fernten; und da Unwissenheit und Aberglau- i 
ben die mächtigsten Hindernisse der Aufnahme 
der reinem , yon ihnen .wieder gegebenen 

< 

Ideen waren, so wurde es auf einem sich 
selbst darbietenden Wege ein Hauptstück ih- 
res Gottesdienstes, durch immer wiederholtes 
Predigen und Unterrichten das Volk zu er- 
leuchten und in der bessern Erkenntnils ■ zu 
befestigen, überhaupt sucht jede im Kampfe 
sich bildende Parthie, so bald sie mit ent- 
schiedenem Muthe ihr Werk unternimmt und 
fortsetzt, sich yon derjenigen, von der sie 
sich getrennt hat , so weit zu unterscheiden , 
dafs auch alle Spuren der ehemaligen Gemein- 
schaft untergehen. Aber es war nicht im 
Geiste der Reformatoren , dafs der polemische 
Sinn in Hinsicht auf die Gebräuche auf solche 
W eise fortdauern, und die Kirche alles Schmucks 
entkleidet werden sollte , den der Kunstsinn 
ihr' zu gewähren vermochte« Sie zeugten in 
zürnendem Eifer gegen die Schwärmer, welche 
die Bilder von den Altären stiessen , und ge- 
gen das Diebsgesinde , das <lie Kirchen der 
Mittel beraubte, um des Gottesdienstes noch 
mit äusserer Wurde zu pflegen. Sie dichte- 
ten selbst erhabene Hymnen zur Ehre der 
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Gottheit , und Hessen das Saitenspiel und die 
Posaunen in dieselben ertönen. Sie gaben 
dem Kultus Ordnungen und Gesetze mit dem 
ausdrücklich erklärten Zweck der Feyerlich- 
keit, und fanden sogar nichts abergläubische» 
darinn, dafs der Beter sich selbst, oder der 
im Kreise der Kinder betende Vater die Sei- 
nen mit dem Zeichen des Kreuzes segnete; 
woraus uns ersichtlich ist, dafs die Feindse- 
ligkeit gegen das Sinnliche in der Gottesver- 
ehrung weiter führte, als sie selbst wollten, 
und dafs ihr lebendiges Gefühl des Göttlichen, 
wenn es sich in der Kirche fortgeerbt hätte, 
diese nie zu dem kalten, prosaischen Charak- 
ter würde haben hernieder sinken lassen , der 
ihr itzt aufgediückt isU 
< - ■ 

• Dafs der Gebildetere , dem zu genügen 
der Prediger mit ungemeinen Talenten ausge- 
rüstet seyn mufs, in unsern gottesdienstlichen 
Versammlungen Langeweile hat , dafs der min- 
der Gebildete, der in diesen Versammlungen 
nur seinen Verstand angesprochen findet, der- 
selben müde wird, und dafs der Robe dabey 
blos mechanisch einer Angewöhnung folgt, 
deren Zweck er sich nicht verdeutlicht, di-fs 
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-also die religiösen Uebungen bey allen nur 
•wenig fruchten , — das kommt gröfsten 
Tkeil» daher, weil die Anregung der Sinne 
ünd der Phantasie für die Interessen des ho- 
hem Lebens versäumt wird. Man scheint 
nicht zu uberlegen , dafs man nur vermittelst 
dieser Kräfte auf das innere des Menschen 
wirkt, und dafs ohne ihre Dazwischenkunft 
der reine Verstand zwar Begriffe und die 
Vernunft Ideen schaffen , also Wissenschaft, 
liehe Eihenntnift zu Stande kommen, nicht 
aber das Herz erregt und das Gemüth in Be- 
wegung gesetzt werden könne. Die unsicht- 
bare Welt mufs uns zur Anschauung gebracht, 
und in voller Lebendigkeit dargestellt, sie 
mufs von der vereinten Kraft aller unsrer gei- 
stigen Anlagen Ergriffen und durchdrungen 
seyn , sonst ist sie für uns nichts als ein dunk- 
ler Traum , oder ein in mattem Lichte schwim- 
mendes Bild, ohne Charakter und ohne Kunst« 
werth. 

Diese Betrachtungen hatten raeinen Yater 
veranlafst, unter Mitwirkung des Predigers, 
in dem gottesdienstlichen Wesen zu Hol- 
lach viele Einrichtungen zu treffen, die auf 
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• den Zweck erhöhter Feyerlichkeit und Würde 
berechnet waren. Das Innere und die Umge- 
bungen der Kirche erhielten mannigfaltige * 
Verschöneningen, die durch edle Einfalt den 
Beschauer anzogen. Der Begräbnifsplatz ward 
in einen schönen Baumgarten verwandelt. Meh- 
rere junge Leute wurden im Gesang und in 
der Musich unterwiesen, um durch sie diesen 
Theil des Gottesdienstes zu veredeln. In den 
öffentlichen Kirchenhandlungen war stete Ab- 
wechslung. Die Feste wurden mit grossen 

schiedenen Jahrszeiten , so wie die verschiede- 
nen Alter besondere, ihnen gewidmete, Feyer- 
tage. Am Weihnachts- und Osterfeste hatten 
gottesdienstliche Versammlungen vor dem Auf- 
gange der Sonne statt Die Feyer des Abend- 
mahls und der Taufe war zur Andeutung des 
hohen Sinns dieser Gebräuche eingerichtet. 
Stille', Ordnung, Würde und Heiterheit cha- 
rakterisirten alle gottesdienstlichen Versamm- / 
hingen und Handlungen. — Leicht gewannen 
diese Einrichtungen, da sie mit Klugheit ge- 
macht wurden, und ihre Urheber das allge- 
meine Zutrauen genossen , den Beyfall des 
Volks, und bald wurden auch lkre Wirkungen 

* 
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sichtbar. Dagegen fehlte es freylich, unter 
den Weltweisen der Nachbarschaft, an Tad- 
lern und an Spöttern nicht ; abelr wer in sich 
die Kraft nicht fühlt, deren Stimme ruhig zu 
verabscheu 11, unternehme ja nichts für die Sache 
der Wahrheit und der Religion, weil man 
derselben nur dadurch mit Erfolg dient, dafs 
man von der Heerstrasse der Gewohnheit und 
der Indolenz abweicht, 

1 

» * 1 

Auch die Konfirmationshandlung, welche, 
als Bezeichnung des Üebertritts aus der Kind- 
heit in das Jünglingsalter, und als Aufnahme 
unter die Zahl der selbstständig überzeugten 
Bekenner des Christenthums, mit mir und 
den übrigen Kindern meines Allers vorgenom- 
men wurde, erhielt eine hohe Feyerliehkeit. 
Die Kirche war mit Maien und Blumen fest- 
lich geschmückt. Den Altar zierte ein schö- 
nes, das, „lasset die Kindlein zu mir kom- 
men," darstellendes Gemahlde. An der Hand 
der Mütter zogen die Kinder, aus der Schule, 
in die Kirche, vor deren Thüre der Prediger 
segnend sie empfieng , und dann vor den Al- 
%'ay fühlte. Abwechselnd in Chören sangen sie 
mit den Erwachsenen, Eine rührende Bede 
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■r erklärte beyden der Feycr hohen Sinn. Um 
den Altar knieeiyl cmpliengen die Konfh-man- 
den nach abgelegt em Glaubens -Bekenntnisse 
den Segen, umgeben von ihren Eltern und 
Tauf zeugen. Neue Chöre unterbrachen den 
Akt. Am Schlüsse wurde uns das Abendmahl 4 
gereicht. Während Lobgesänge aus Blasin- 
strumenten vom Thurm der Kirche schallten, 
führten die Mütter freudig die Söhne und 
Töchter nach Hause* 

» 

Dieser Tag hat tiefe und lange unversehrt 
. erhaltene Eindrücke in meiner Seele zurück 
gelassen; nicht als ok ich von beyden religiö- 
sen Handlungen eine wunderbare Wirkung 
erwartet hätte, sondern weil ihre Bedeutung 
von mir lebendig gefühlt, und mein Herz 
durch kräftige Ermahnungen auf dieselben vor- 
bereitet worden war. Die Konfirmation er- 
regte in mir das ermunternde Und erfreuende 
Bewufstseyn, dafs ich riun in alle Bechte so 
wie in alle Pflichten der Bekenner des Chri- 
stenthums eingetretten , und der Abendmahls- 
genufs , dafs ich jener Bechte wirklich theil- 
haftig geworden sey, und das eine und das 
andere erhöhte und verstärkte über die Maas- 
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sen die Freudigkeit meines Glaubens, meine 
Empfänglichkeit für die Wirkungen der reli- 
giösen Lehren und Uebuugen, und meinen 
Eifer, Gutes zu thun und nicht müde zu wer- 
den. Es war ein Gefühl in mir, mir zu 
sagen schien , ich sey ein neuer Mensch ge- 
worden, und ich habe nun die Stufe der Bil- 
dung erreicht, nach welcher die bisherige Ent- 
wicklung der jugendlichen Kräfte strebte, 
und ton der erst grössere und herrlichere 
Regionen für meinen Fleifs sich aufthun müfs- 
ten; und jenes Gefühl war begleitet von einer 
Zuversicht , die mich nicht daran zweifeln liefst ' 
dafs mir das Vollkommnere immer mehr ge- 
lingen werde, und von Vorsätzen, denen bey 
ihrer Festigkeit und bey diesem unverwandten 
Hinblicke auf Gott und seine Hülfe, die Aus- 
führung ^nicht fehlen konnte. Es bedarf der 
Bemerkung nicht, dafs meine guten Eltern 
alles thaten, was sie vermochten, um durch 
die besagten Religionshandlungen auf solche 
1 Weise auf mein Herz zu wirken. Die ernsten 
Ermahnungen des Vaters und die Thränen 
der Mutter hatten mich so mächtig ergriffen, 
dafs auch der Leichtsinn und die Verirrungen 
des spätem Lebens das Andenken an sie nicht 

« 
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gänzlich vernichten konnten; und wie 
ihr Wort an meinem Herzen kraftlos vorübei 
gehen können, da ich von Kindheit auf ein 
Zeuge davon gewesen -war, wie trefflich ihr 
Leben den Werth und die Wahrheit dessel- 
ben bestätigte? 

Ueberhaupt war die Stimmung meines Gei- 
stes nie reiner , unbefangener , schuldloser 
und friedlicher, als in dieser Zeit; in mir bil- 
dete sich in ihm die übersinnliche Welt in 
solcher Kraft und Wahrheit ab. Denn wenn 
auch das männliche Alter vieles gewährt, was 
die Kindheit vermifst, so hat es doch nie das 
Bewufstseyn der Unschuld und die ungestöhrte 
Zuversicht des Glaubens, die wir nur in der 
letztem besitzen, weil das fortgesetzte Han- 
deln, und die Erfahrungen, die wir an uns 
selbst \md an andern machen , beydes unver- 
meidlich trüben und Stohren. Es kam kein 
Zweifel in meine Seele; die Wahrheit, die ich 
fühlte ^ war mir ja unmittelbar gewifs. Auch 
war ich über die theoretische Bestimmung 
dieser Wahrheit nie verlegen; ich bedurfte 
ihrer ja nur für mein Hera, und diefs war 
dann ihr unfehlbarer Ausleger. Die ganze 
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Natur war für mich ein herrlicher Tempel 
der Gottheit; in allen Erscheinungen dersel- 
ben fand ich, staunend, bewundernd und ent- 
zückt , ihren Schöpfer und Regenten. Die 
Weltgeschichte eröffnete sich vor mir, als die 
Ausführung seines Plans, und so die Geschichte 
jedes Menschenlebens. Ich vernahm seine 
Stimme in den öffenbahrungen des Christen- 
thums; durch das Werk Jesu sah ich das 
gröfste Rathsei des Lebens gelöst. Es kam 
kein unreiner Gedanke in meine Seele; denn 
der Heilige, der das Geheimste durchschaut, 
war mir nahe. Mit inniger Liebe umfafste 
ach alle Menschen. Aus einem Herzen voll 
Hoffnung und kindlicher' Zuversicht ergossen 
sich meine Gebete. Wie eine schöne Saat 
des Frühlings lag mein künftiges Leben vot 
mir; unter dem Schutze, unter dem ich wan- 
delte , gab es in demselben keine Gefahren, 
und dem frdmmen Sinne winkten in ihm die 
schönsten Früchte. Ich war voll Lust zu al- 
lem Guten, und sicher, daü es mir gelingen 
mufste. Ueberall flössen mir Quellen der 
Freude und Seeligkeit; und rein und unver- 
siegbar {Hessen sie ja auch nur einem from- 
' men Gemüthe ! 
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Aber auch in einem Sitze so schuldloser 
Freude, wie unser Haus es war, kehrt zu 
ihrer Zeit die Trübsal ein , nicht nur weil 
alles Menschliche wandelbar und vergänglich 
ist , sondern auch auf dafs der von der Vor* 
sehung bezielte Zweck erreicht werde , die 
Menschen zu erinnern, es liege ihre Bestim- 
mung höher, als in dem Genüsse irrdischen, 
auch wohl verdienten Glücks. Diese Erinne* 
rung ist auch bey den befsten Menschen nicht 
überflüssig ; denn wir sind nie in grösserer 
Gefahr, den Lohn der Tugend mit ihr selbst 
zu verwechseln , oder das Gute nie um des 

' Segens willen zu lieben, den es beschehrt, 
als wenn uns jener Lohn wirklich und unun- 
terbrochen zu Theil ^ird; und leicht bereden 
wir uns in glücklichen Tagen, unser getroster 
Muth sey Vertrauen auf Gott, während er 
doch weiter nichts ist, als Zuversicht zu dem 
günstigen Schicksale, das uns noch keine Ver- 
anlassung gegeben hat, Mifstrauen gegen seine 
Führung zu fassen. Wie der religiöse Sinn , 
sich auch äussern mag, so werden wir doch 

- nie seiner Reinheit und seiner Stärke gewifs,. 
als wenn es darauf ankommt, das Sichtbare 
für das Unsichtbare aufzuopfern. . 
Eduards Wiederg. i.B. g 
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Wir sassen an einem schwühlen Sommer- 

Tr- 
abende in einer Laube des Schlofsgartens bey- 

sammen. Mutter und Schwestern waren mit 
ihren weiblichen Arbeiten beschäftigt, und ich 
wartete, wie gewöhnlich meines Amtes, als 
Vorleser. Auch der alte Steinberg kam 
herbey, und liefs sich in unserm Kreise nie- 
der. Nach feinem kurzen Gespräche , hiefs 
man mich die Lektüre fortsetzen. Kaum hatte 
ich wieder angefangen, als der ängstliche Aus- 
ruf meiner Mutter: „Gott! wird dir übel!" 
mich unterbrach. Ich blickte auf, und todt- 
bleich sah ich den geliebten Vater in die Arme 
des neben ihm sitzenden Predigers sinken. 
Unsre Bestürzung und unsern Jammer erreicht 
keine Darstellung. Das Gesicht des Unmäch- 
tigen glich dem eines Sterbenden. Es tratt 
Schaum aus dem Munde, Die Augen waren 
starr. Der Anblick war mir unerträglich. 
Steinberg nahm ihm die Halsbinde ab, und 
öffnete die Brustbekleidung. Der Gärtner und 
1 die Bedienten kamen voll Schrecken herbey. 
Man brachte den Leidenden auf das Kanapee. 
Wehklagend und die Hände ringend standen 
wir Kinder um ihn her. In heftiger Thätig^ 
,heit mühte sich die Mutter, als wär es dem 
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üngestümm möglich, ihn ins Leben zurück 
zu rufen. Der Chirurg des Dorfs machte die 
übrigen Bekleidungen des Körpers los, und 
wandte starke Reizmittel an. Er erklärte, der 
Anfall sey eine Apoplexie, und wie e* ihm 
scheine, nicht tödlich.. Das gab uns grossen 
Trost. Der geliebte Vater begann auch wie- 
der freyer zu athmen. Das "Bild des Todes 
verschwand allmählig aus seinem Gesichte. Er 
glich einem Schlafenden. Man brachte ihn in 
das Zimmer des nahen Gartenhauses, wo sie 
ein Bette für ihn zubereitet hatten. Es er- 
folgte nach der Bewegung ein heftiges Erbre- 
chen. Er schlug die Augen auf, und sprach 
einige unverständliche Worte. Dann fieng 
er wieder an, zu schlummern. Wir störten, 
durch *unser lautes Wehklagen , seine Ruhe. 
Steinberg veranstaltete, dafs wir in das Schlols 
zurückgiengen. Die Mutter blieb mit ihm an 
dem Bette des Kranken zurück. 

Ich- brachte die Nacht in der jämmerlich* 
sten Gemüthsstimmung hin. In meinem jugenöV 
liehen Frohsinn war der Gedanke , dafs ein so 
lieber Vater mir verloren gehen könnte, nie 
in meine Seele gekommen j und uun *cbie» 
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dieser Verlust unvermeidlich. Auf dem Zim- 
mer der Mutter sassen wir, ich und die Schwe- 
stern, in sprachlosen Schmerz versunken, und 
in bittern Thränen schwimmend. Man .ver- 
kündigte uns: es sey etwas besser, und dei* 
aus der Stadt angekommene Avit mache einige 
Hoffnung. Ich warf mich auf mein Bett nie-» 
der. Es kam kein Schlaf in meine Atigen. 
Unaufhörlich bat ich zu Gott für die Rettung 
des Kranken. Ich hatte nie mit dieser Innig* 
keit und mit dieser Wärme gebetet. Auch 
fühlte ich mich allmählig beruhigter; nicht 
aber, als ob in mir die Ergebung hergestellt 
worden wäre, die sich selbst entsagend, stille 
dem hohem Willen folgt, sondern weil ich 
wähnte , dafs ein solches Flehen um Hülfe vor 
dem Allgütigen nicht unerhört bleiben könne. 
Es kam auch am andern Morgen der Arzj; zu 
uns herauf, und brachte uns die Nachricht, 
dafs zwar durch den erlittenen Anfall eine 
starke Lähmung auf der linken Seite erfolgt 
sey, dte aber nur die äussern Theile betrof- 
_.fcn zu haben scheine, und dafs man auf Bes- 
serung rechnen dürfe, Zugleich erlaubte er 
uns, ihn in das Gartenhaus zu begleiten, je- 
doch unter der Bedingung, dafs alles vermife- 
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den werden, müfste, wa6 das Gemüth des Pa- 
tienten erschüttern könnte. 

Wir ' fanden diesen in einem erträglichem 
Zustande, als wir erwartet hatten. Zwar war 
er sehr erschöpft ; aber er reichte uns lächelnd 
die Hand , und sprach einige freundliche 
Worte Wir honnten unsre Thränen nicht 
unterdrücken. Als er tfiefis bemerkte, schien 
er sehr gerührt. Doch suchte er die Empfin- 
dung seines Innern vor uns zu verbergen. 
„Seyd nur getrost, gute Kinder! sprach er; 
ich meyne, dafs es bald besser mit mir wer- 
den soll. Ihr seht ja , dafs ich mich in dieser 
Nacht .um vieles erholt habe. Wir wollen 
Gott vertrauen. Was er über uns beschliefst» 
ist das Befste. Wer ihm vertraut , fürchtet 
nichts, und nie kann die Hoffnung ihm ent- 
fallen. u . Er wollte weiter fortreden ; aber 
wir bemerkten die Mühe, die es ihn Kostete. 
Der Arzt bat ihn, sich nicht anzustrengen. 
t Ich gieng hinaus, um meine Thränen zu ver- 
- bergen. Es war in meinem Herzen eine un- 
aussprechliche schmerzhafte Begung von Liebe, 
Dankbarkeit, Theilnahme und Gefühl meiner 
XJnmacht. 

* 
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Mutter, in diesem schrecklichen , so unverse- 
hens über unser Haus herein fallenden Sturm 
behauptete, war eine schöne Pfobe des Hel- 
denmuths, zu dem das weibliche, mit Religio- 
sität und Liebe erfüllte Herz sich zu erschwin- 
gen vermag. Zwar schlug auch sie, der erste 
Anfall tief nieder; aber der kraftvolle Geist 
unterstützte die wankende Natur. Ihr war die 
Grösse der Gefahr weniger verborgen , als uns 
JUirch jeden Schein von Hoffnung getrösteten 
Kindern. Das Lebern konnte für sie wenig 
Werth mehr haben, nach dem Verluste des 
Mannes, der während einer zwanzig jahrigen 
Ehe ihre Liebe, ihr Stolz und ihre Krone 
gewesen war, und dem sie überdiefs, viel 
Jünger als er, ihre innere Bildung grölst en 
Theils verdankte ; und welche Last von Sor- 
gen und Verlegenheiten fiele auf sie, wann 
diese Stütze brach? So tief und schmerzhaft 

4 

alles diefs ihr Herz empfand, so ward durch 
<iiß Empfindung ihre Kraft doch nicht gebro- 
chen,, dafs sie überhört hätte, was in diesen 
Augenblicken ihr die Pflicht gebot, und der 
religiöse Glaube verhiefs. Sie kam nicht von 
dem Bette des mit sorgsamer Liebe von ihr 
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gepflegten Kranken* Sie liefs ihn auch keinen 
Schein ihrer Leiden und Besorgnisse bemer- 
ken. Heitere Hoffnung und getroste Erge- 
bung in den Willen der Vorsehung sprach 
aus allen ihren Aeusserungen* Durch die 
zärtlichste Theilnahme, durch den Ausdruck 
ihrer eigenen Zuversicht, und durch treffende 
Erinnerungen an die Wahrheiten, die, aus dem 
ewigen Leben herüber strahlend, die Dunkel« 
heiten des Zeitlichen erhellen, beruhigte sie 
das Gemfi ih des Leidenden , dem der Abschied 
aus dem Leben nur wegen des Eindrucks hit* 
jter seyn konnte, den er auf seine Familie er- 
warten Hefs. Auch unsre Kraft ward durch 
clas Beyspiel von Stille und Geduld, das sie 
uns gab., gestärkt; und ob sie wohl vermied, 
uns durch bestimmte Versicherungen von der 
Wiedergenesung des geliebten Vaters zu täiu 
sehen, schlug sie doch die heftigem Regun- 
gen des Schmerzens 

Weisung auf den weisen und gütigen Willen 
Gottes, der diesen Weg uns wandeln hiefs, 
und auf den Triumph, cler dem thätigen Chri* 
stent Imme in der Verzichtleistung auf zeitliche 
Zwecke und im stillen Gehorsame unter dem 
Züchtigungen Gottes bereitet ist. , j , f 

> 
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In der That war auch unsre Hoffnung, 
den Kranken bald wieder im Kreise der Ge- 
sunden zu umarmen, nur ein frommer Wunsch 
unsrer Liebe. Der Arzt hatte unsrer Mutter 
die ganze Grösse der Gefahr entdeckt , und 
sie ausdrücklich gebeten , diese Stunden sei- 
ner Geistesgegenwart zu benützen , wenn sie 
sich ihm noch über wichtige Angelegenheiten 
der Familie mitzutheilen hätte, indem er für 
ein plötzliches Wiederkommen des ersten An- 
falls , welches wahrscheinlich tödtlich seyn 
würde, nicht haften könnte. Auch diese An- 
kündigung ertrug das edle , duldende Weib, 
• 

so grausam sie ihr Innerstes verwundete, mit 
standhaftem Muthe,^ und sie verschlofs ihren 
Innhalt in ihr Herz. Es war kein Grund vor- 
handen, warum sie denselben den Kindern ge- 
radezu hätte 'mittheilen sollen-, die sie allmäh-» . 
Hch auf das Unvermeidliche vorzubereiten be- 

• ♦ * » 

schlössen hatte ; dem Kranken aber , der ja 
wohl fühlte , was in ihm vorgieng , und der 
ihr seinen Zustand verbarg , wollte sie die 
^Wahrnehmung erspahren, wie sehr ihr" der* 
%elbe bekannt sey. Ueberdiefs bedurfte er, 
um getrost in die neue Periode des mensch- 
lichen Seyns überzuschreiten , keiner beleh- 
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Digitized by Google 



I 



io5 ~* 



Yenden oder ermunternden Hülfe. Sein gan- 
zes Leben war eine würdige Vorbereitung zu 
einem frohen und hoffnungsvollen Sterben ge- 
wesen. 

Es tratten auch wirklich an den beyden 
folgenden Tagen keine, eine grössere Veiv 
sehlimmerung des Uebels anzeigende, Erschei- 
nungen ein. Der Kranke war ruhig, er sprach 
mehr und bestimmter als zuvor, auch schien 
sein Gemüth nicht trübe. Am vierten Tage, 
als wir uns frühe an seinem Bette versammelt 
hatten, um ihn zu begrüssen, sagte er,' dafs 

• 

er heute eine Art Heiterkeit und innern Frie- 
den fühle, wie sie ihm während der Krank- 
heit noch nie zu Theil geworden sey , und 
dafs er glaube , diese glückliche Stimmung be- 
nützen zu müssen, um mit uns noch einmal 
das Gedächtnifs des Todes Jesu zu feyem* 
Ich glaubte eine besondere Emphase auf dem 
„noch einmal" bemerkt zu haben. Das 
drang mir ins Herz, und ich fieng wieder an, 
zu weinen. Aber er fuhr tröstend fort : „Wir 
wissen nicht, meine lieben Kinder! was Gott 
über uns beschlossen hat; auch ist ihm alles 
möglich, Wenn sein weiser Rath es wür, 
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dals ich euch noch länger erhalten werde, so 
wird es auch geschahen. Es geschieht nicht 
in Beziehung auf den nahen Tod, dafs ich mit 
v euch das Abendmahl zu feyom wünsche. Es 
ist ein Wunsch , der aus meiner Liebe zu 
euch hervor geht, und die Selmsucht eines 
Herzens, das nicht zum Sterben, wohl aber 
zum lieben einer Stärkung seiner Kräfte zu 
bedürfen glaubt. 44 Man traf die nöthigen An- 
stalten, um seinen Willen zu erfüllen. Um 
11 Uhr erschien der ehrwürdige Steinberg, 
Innig gerührt umgaben die Gattpm und die 
Kinder des befsten Vaters Krankenbette, 

Um die Gemüther nicht zu sehr zu ergrel* 
fen, zog der Prediger die Handlung so viel 
möglich ins Kurze. Er sprach einige tiefge- 
fühlte, treffende Worte, über die Hülfsmittel 
zur Geduld und StiTle im Leiden , die das Ge» 
dächtnifs Jesu dem Christen gewährt, und en- 
dete mit der Vorlesung der Einsetzungsworte, 
worauf wir alle das Abendmahl aus seinen 
Händen empfiengen. Dann richtete sich der 
liebe Leidende, so guj. er konnte, in seinem 
Bette auf, befahl mir und den Schwestern 
näher herzu zu tretten , und sprach im ge- 
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rührten, eindringenden Tone zu uns: „Lasset 
mir die Hoffnung, liebe Kinder! dafs diese 
Fever des versöhnenden Todes Jesu euch un- 
vergefslich bleiben werde. Durch sie,- wollte 
ich alles bestätigen und versiegeln, was ich 
euch, von eurer Kindheit an, von dem hohen 
veredelnden und beseeligenden Werthe des 
Christenthums gelehrt und eingeprägt habe; 
ich wollte euch dadurch das Zeugnifs ablegen, x 
dafs der Glaube an die Offenbahrungen Got- 
tes mir auch im Angesichte des Todes noch, 
immer so heilig und so theuer sey, als er es 
mir in meinem ganzen Leben gewesen ist. 
Ich würde um euretwillen sorglos sterben 
. können, wenn ich davon gewils seyn durfte, 
dafs ihr diesen Glauben, in eurer Ueberzeu- 
gung und in eurer Gesinnung, nie verläugnen 
werdet, und dafs es nie dem Leichtsinne oder 
der Verführung gelingen werde , sein Leben 
in euch zu schwächen; denn durch ilin wird 
eure Tugend rein und unerschütterlich, und 
unter allen Erfahrungen der Friede eurer See- 
len fest und unzerstöhrbar seyn. Lafst euch 
durch die Reize des Genusses und durch die 
Täuschungeft der Welt, diefs Kleinod nicht 
entreissen. Mit ihm gebt ihr eure ganze Würde 
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und den Grund eurer Seeligkeit dahin , uiid es 
erlöscht euch , das Licht , das dem Glaubigen - 
die Dunkelheiten und Widersprüche des Le* 
bens zu seiner Beruhigung verklart. Ich Kabe, 
in dem langen Laufe und in den vielfach wech- 
sein den Verhältnissen meines Daseyns , in 
Freude und Leid , im Dulden und im Handeln 
viel erfahren, $ aber das letzte Resultat aller 
meiner Erfahrungen blieb immer dasselbe, 
dafs nämlich das menschliche Leben nichts 
weiter sey, als ein quälender Traum , und der 
Mensch nichts weiter, als ein Spielball des 
grausamen Ungefähre , w enn nicht das himm* 
tische Liebt den Sinn des Irrdi sehen und Zeit- 
lichen erhellet. Pfleget, Kinder! mit gewis- 
senhafter Treue dieses Lichtes, dafs es euch 
nie erlösche; ich lege dann getrost mein Haupt 
im Sterben nieder, weil meinem väterlichen 
Herzen die Zuversicht wird, dafs ihr die Be- 
stimmung nicht verfehlt, der ihr geweihet 
seyd. Habt Gott vor Augen und im Herzen, 
meine Kinder! und lafst nie in euch das Be- 
wufstsoyn untergehen , dafs diefs Leben hie* 
nieden nur die Vprschule eines künftigen sey. 
Vor euch, meine Töchter! wandelt, in ihrer 
hohen Würde , eure tugendhafte Mutter 3 sie / 
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sey euer Vorbild, *dem ihr, In Liebe und 
Dankbarkeit, ähnlich zu werden streben sollt* 
Du aber, Eduard, bist berufen, einst dieses 
Hauses Haupt zu seyn. Lerne die Grösse die- 
ses Berufes kennen; sey thätig und tapfer für 
die Wahrheit und für das Recht; wisse, dafs 
es ohne Tugend keine Ehre giebt; und wenn 
irgend eine Gefahr deinem Jlerzen sich nahet, 
so gedenke deines Vaters." — In Thränen zer- * 
flies send küfsten wir dem edeln Manne die 
Hände, Und, indem er uns segnete* sprach 
er: „Gott wird mit euch seyn!" Diefs Wort 
schien uns allen das Wort des Abschieds. 
Immer weniger vermochten wir die Bewegun- 
gen unsres Innern zu hemmen. Steinberg, 
aus zärtlicher Sorge für den Kranken , 1 ver- 
mochte uns, uns von ihm zu trennen. 

Auch liefs er sich nicht wehren, den fol- 
genden Nachmittag zur Bestellung seines Hau- 
ses anzuwenden, gleich als ob er der Nähe 
seines Endes gewifs gewesen wäre* Er bat, 
dafs sich alles entfernen, und nur der Beamte 
bey ihm bleiben möchte, dem er dann ver- 
schiedene , nach seinem Tode zu vollziehende 
Verordnungen diktirte. Diefs dauerte beynahe 

1 
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drey Stunden. Während derselben brachten wir 
alle in dem andern Zimmer des Gartenhauses 
. die Zeit su. Auf die von jemand gemachte Be- 
merkung, dafs diese Heiterkeit und freye Thä- 
tigkeit der Seelenkräfte doch wohl zu neuen 
Hoffnungen berechtige , verheere der Arzt 
nicht , es liege in der Natur dieser Krankheit, 
dafs dem neuen Sturme immer eine vielverheis- 
sende Stille vorausgehe , und es sey noch eine 
Frage,, ob nicht das innere Gefühl der sinken- 
den Kraft diesen charaktervollen Kranken er- 
rege, so schleunig als möglich noch alles zu 
ordnen, was ihm am Herzen liegen mochte. 
In diesem Falle müfste die erzwungene v An- 
strengung höchst verderblich für den Rest sei- 
nes Lebens seyn. Das dünkte mir ein be- 
stimmt ausgesprochenes Todesurtheil. Ich 
fiel dem Arzte uro den Hals, und rief mitUn- « 
gestümm: „So wäre denn keine Hoffnung . 
mehr?" — „Machen Sie sich, lieber Baron! 
erwiederte er, auf das Schlimmste gefafst, 
dann wird es f wenn es wirklich erfolgt, ihnen 
nicht unerwartet seyn; erfolgt aber dasGegen- 
theil, so ist ihre Freude nur um so grösser." 
— Ich warf mich auf das Sopha hin , und 
weinte meinen Schmerz aus. Nicht minder 

• ■ 
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reichlich flössen die Thränen der Schwestern. 
Der Mutter schien der Arzt seine Ansichten 
schon früher mitgetheilt zu haben. Sie er- 
mahnte uns zur Geduld. 



An dem folgenden Morgen -wurde es uns 
allen nur zu bemerkbar, wie sehr der Kranke 
durch die Anstrengungen des vorigen Tages 
sich erschöpft hatte. Es traten immer mehr 
die Kennzeichen eines allmähligen Ersterbens 
aller Kräfte ein.. Selten öffnete er die Augen ; 
er schien in einem tiefen Schlummer zu lie- 
gen, der aber manchmal, durch zuckende Be- 
wcgungen des Gesichts und de* Glieder un- 
terbrochen wurde. Häufiger und stärker folg- 
ten diese Unterbrechungen gegen Mittag. Er 
sprach, manchmal mit Heftigkeit, unzusam- 
menhängende "Worte, von religiösem Innhalte. 



Schweigend und zerrissenen Herzens sassen 
wir um sein Bette. Der Arzt erklärte, dafs 
nun alle Hoffnung verloren sey. 

Nur zu bald wurde^ das schreckliche Wort 
erfüllt. Der Schlummer des Sterbenden wurde 
immer unruhiger, und die Konvulsionen hef- 
tiger. Wir sahen, wie er mit dem Tod« 
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rang* Unsre Liebe zu ihm, zlväng uns nun 
selbst den Wunsch ab , dafs sein Kampf möchte 
geendet seyn, t)iesen Wunsch sprach auch 
Steinberg aus, indem er über ihm betete. 
Mit der einbrech enden Nacht schien er aufs 
Neue zu erwachen. Er ergriff die Hand mei- 
ner Mutter und sprach: „ich habe viel gelit- 
ten, aber nun bin ich des Sieges gewifs ! Lebe 
Wohl, lncine Liebe! Lebt wohl, meine Kin^ 
der! — Gott wird mit euch seyn! — Wir 
finden uns wieder!" — Das Äraren seine letzten 
Worte. Er fiel in den vorigen Schlummer* 
Der Athem wurde kürzer. Das brechende 
Herz regte sich kaum bemerkbar mehr* In 
Liebe und Andacht sanken wir an seinem 
Bette auf uiisre Knice nieder. ' Segnend legte 
Steinberg seine Hand auf die kalte Stime 
und sprach: „Du hast den guten Kampf be- 
kämpfet, du hast den Lauf . vollendet * du hast 
Glauben gehalten; so empfange nun die Krone 
der Gerechtigkeit ! Du frommer $ du getreuer 
Knecht, gehe ein zu deines Herrn Freuden ! — »- 
Möchte einst unser Tod seyn, wie der Tod 
dieses Gerechten ! " — So verschied er. Es 
ward uns schwer, uns von seinem Leichname 
zu trennen. Aber sein heiliger Schatten 

beglei- 
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begleitete uns. Die Nachricht vpp seinen) 
Tode erfüllte das Dorf und die Gegend um- 
Her mit tiefer Trauer. Viele bittere Thränei* 
4er Liebe und der Dankbarkeit weihten sein 
Grab. Sie gaben Zeugnils, dafs die Tugend 
wicht stirbt, und jede spätere Erinnerung au 
•einen Tod vergegenwärtigte den Seinen, den 
herrlichen Sieg der Religion über die Yerwe* 
sung und ihre Schrecken« 

• ■ '7 » V •• • * ... . • . v • • « ; 
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In den Erklärungen seines letzten Willens, 
welche der Vollendete den Tag vor seinem 
Tode, dem Beamten diktht hatte, sprach er/ 
auch seine Wünsche in Hinsicht auf meine 
weitere Erziehung und . auf di$ Wahl meines 
künftigen Berufes aus. Bis in mein achtzehn- ^ 
tes Jahr sollte ich, meynte er, auf dem Gute 
und in dem Kreise der verwaisten Familie 
bleiben , hauptsächlich um immer mehr in der 
Gesinnung befestigt zu werden,, die in ihr 
herrschend war, und für deren Erhaltung er 
in keinem öffentlichen Institute eine hinrev- 
chende Bürgschaft zu sehen glaubte. „Die 
Sorge und das Beyspiel der Mutter,, hau« er 
Eduards Wiederg. i.B. h 
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gesagt, müfsten für diesen heiligen Zweck 
mehr leisten, als irgend die pädagogischt 
Kunst. 44 Es sollte, mit gewissenhafter Vor- 
sicht, und mit besonderer Achtung auf de* 
sittlichen Charakter des Mannes ein Erzieher 
für mich gesucht werden, d6r 'meine wissen* 
schaftliche Bildung fortsetze, und bis auf de» 
besagten Zeitpunkt mein Freund, Lehrer und 
Führer sey. Dann könnte ich das akademi« 
sehe Studium beginnen, und in so ferne das» 
selbe auf Zwecke des gemeinen Lebens ge- 
richtet sey, müfste besonders auf den Erwerb 
solcher Kenntnisse und Fertigkeiten ge* 



werden, deren ich einst als Besitzer und Ver- 
Walter des väterlichen Gutes bedürfe. Denn 
in diesem Kreise sey mir mein eigentlicher 
und nächster Beruf angewiesen; und auch 
dieser Beruf erhalte durch den Geist, in dem 
ich einst seiner warten werde ¥ eine hohe 
Würde. Er wünsche nicht, dafs ich densel- 
ben je einer andern Bestimmung unterordne. 
Man glaube oft durch die Vorsehung zu gros- 
sen Staasgeschäften und zum Fürstendienste 
berufen zu seyn ; aber es sey gewöhnlich die 
täuschende Stimme der Eitelkeit, die diesem 
höherra Ursprung erheuchle. 
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Es war nach dem unerwarteten Tode des 
guten und würdigen Familienhaupts im Hause 
sehr Viel zu ordnen und zu schlichten. Eine 
der dringendsten Angelegenheiten blieb indes« 
sen der neue Erzieher. Dafs der väterliche 
Wille mich in dem bisherigen Kreise erhal- 
ten wissen wollte , das erfüllte einen wichtigen 
Wunsch der liebenden Mutter. Nach deim 
Verluste des Gatten würde er ihr gedoppelt 
schmerzhaft gewesen seyn , auch noch de* 
Sohn zu entbehren. Sie beauftragte einen 
würdigen Mann, dem auch in Hinsicht auf 
den Gegenstand selbst eine hohe Kompetenz 
des Unheils zukam, sich in Wildenberg 
für diese Angelegenheit zu erkundigen und zu 
verwenden; und bald erfolgte die Nachricht, 
dafs sich ein Erzieher von sehr vorzüglichen 
Eigenschaften gefunden habe, der bereit aey, 
meine Führung zu übernehmen. Es war auch 
kaum ein Monat nach dem Tode des Vaters 
verflossen x als derselbe bey uns ankam. Er 
empfahl sich durch sein erstes Erscheinen bey 
uns aflen auf das Befste. Sein gefälliges Aeus- 
sere, sein gebildeter Ton, seine Bescheiden- 
heit und sein sanfter Ernst gewannen unser 
aller Herzen« Das Schicksal hatte freundlich 

ha 
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über uns gewallet ; und -wir erkannten dief* 
immer dankbarer , je näher wir aus Worten 
und Thaten den kenntnisreichen , interessan- 
ten , edelsinnigen Doktor Heinae kenne« 
lernten« r • 

V 

Er hatte auf einigen Universitäten des 
nördlichen Deutschlands das Recht st u dirt , um 
einst seinem Vaterlande auf der Laufbahn des 
»Geschäftsmanns zu nützen. Aber der prak- 
tische Zweck seines Studiums gieng ihm über 
dem höhern verloren, und es ward die Wis- 
senschaft an sich, nicht aber ihre Anwendung 
im Leben, worinn sein strebender Geist sein 
Genügen fand. Dcfshalb gewährte ihm der Be- 
ruf des Sachwalters weder Interesse , noch 
öffentlichen Berfa 11, und er schlug den Weg 
,«les Lehrers ein, der ihm mehr Befriedigung 
d mehr Ruhm darbot. Damit befolgte et 
den Ruf der Natur , die diesen Kopf zur Spe- 
culation und den andern zum Handeln orgo- 
nisirt, die selten einem alle ihre Gaben mit- 
theilt, und die sich unerbittlich an jedem 
rächt, der sich unterwindet, ihrem Willen zu 
widerstreben. Er umfafste eine reiche Fülle 
ton klar gedachten und systematisch geordne- 
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ten Kenntnissen , zumal in dem Fache Oät 

Geschichte , des positiven Rechts uild der 
Sprachenkunde ; ein lichter , selbständiger 
und im Denken geübter Geist beherrschte die 
grosse Masse des Wissens, und ein unge- 
wöhnliches , durch Fleifs und üebung veredel- 
tes Talent der Mittheilung machte ihn zu 
einem Meister im Unterrichte. Davon ergofs 
sich denn der herrlichste Segen über den lern- 
begierigen Schütei\ Der Stoff und die -M*> 
thode der Belehrung boten ihm neue Reize 
dar. Er fühlte, dafs die itzige Weise, in 
Vergleichung mit der vorigen, umfassender, 1 
planmässiger und tiefer war* >Ueber die Na- 
tur und i die Geschichte .verbreitete sich ihm 
ein neues Licht. Die Lektüre der römischen 
Klassiker ward mit' strengerer Achtung auf 
das Schöne und die feine Schattierungen des 
Styls getrieben. Auch das Studium der gric 
einsehen Sprache wurde begonnen, und mit 
Glück fortgesetzt Wie in dem * väterlichen 
Unterrichte ward > auch hier nicht das Wissen, 
sondern die Entfaltung und Erhöhung der in- 
tellektuellen Kraft , als Zweck vorangestellt; 
aber es war eine Empfindung in mir, die mir 
zn sagen schien,, ich ety aut einer nieder* 

■ .-. ... 
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Ijchranstalt in eine höhere versetzt worden ^ 
oder aus der Dämmerung zum hellen Lichte 
hindurch gedrungen. Wahrlich! der Erzieher, 
welcher diese Empfindung zu erregen ver- 
steht, hat die Hauptaufgabe des Unterricht* 
gelöst«, * 

Ein besonderes Verdienst darf ich nicht 
verschweigen, das sich Heinse, in Bezie- 
'bun^ auf wissenschaftliche Bildung um mich 
erwarb. Ich war damals schon von der un- 
ersatt liehen , umher schweifenden, mit jeder 
Kost sich begnügenden Leselust ergriffen, die 
unter die meistens verkannten, aber um defs- 
villen nicht weniger verderblichen Uebel un- 
serer rZeit gehört Er hatte diefs kaum be- 
werfet, als er sich eine besondere Angelegen- 
heit daraus machte, nicht nur meine Begriffe 
Ton dem Zweck und Sinn des Lesens zu be- 
find zu berichtigen , sondern auch 
Lektüre selbst zu ordnen und zu lei- 
7 Er lehrte mich Lektüre und Studium 
unterscheiden. Beyde verhalten sich, nach 
seiner Ansichl '>m ^einander, wie der gesell- 
schaftliche' Umgang und der eigentliche Unter* 
rieht. Gleichwie niemand sich jenem aus- 
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schliessend widmet, und wenn es seyn kann, 
jedermann ihn nur in den Kreisen der weise* 
sten nnd der b eisten sucht, so müsse auch * 
behauptete er, die Lektüre nicht als Beruf 
oder Arbeit, sondern als nützliche Erholung 
betrachtet werde* , nur das allseitig Vollen- 
dete und das Klassische müsse unsre Wahl 
treffen, und man müsse den Muth haben, das 
Gemeine und das Mittelmassige zu verachten, 
selbst wenn auch die laute Stimme der Mode 

r 

. dessen Kenntnifs fordere. Das Studium dage- 
gen bezeichne den eigentlichen Beruf des wis- 
senschaftlichen Mannes, welcher aber nicht 
.dadurch erfüllt werde, dafs man dieses oder , 
• jenes systematische Werk , dieses oder jenes 
' Meisterstück des Genie's oder hoher Kultur 
blös lese ; sondern man müsse streben , den 
Geist desselben zu erfassen, durch Nachden- 
ken in sem^ Tiefen eindringen , durch Veiv 
gleichung seine Eigentümlichkeiten hervor 
heben, und das Neue und Vortreffliche, was 
in ihm ist , sich zur Ausbeute machen. Zu 
diesem Ende erhielt ich die Anweisung, die 
Hauptmomente oder die gelungensten Stelleft 
aus den Schriften^ die wir mit einander durch- 
giengen, aufzuzeichnen , die Planender einzel» 
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11 £11 Abschnitte und ganzer Bücker auszuste- 
hen , mich über gewählte Gegenstände in eige- 
• nen Aufsätzen zu tersuchen , das Gelesene und 
Durchdachte in veränderter Form darzustellen 
überhaupt immer mit dem Empfangen die 
Hebung dea eigenen Bildens und Hervorbrin- 
gend zu verbinden, und über alle meine Aiv 
beiten ein umständliches und treues Tagebuch 
2u führen. Diesem allem kpnnte der befste 
Erfolg rieht fehlen. Die Gründlichkeit, Plan- m 
- massig keit und Ordnung eines solchen Ver- 
-fahrens, zumal wertn es lange fortgesetzt wird, 
giefat dem Geistie, nicht nur I Acht, Reichthum 
und gediegene: -Kraft; es tneibt ihn zugleich 
durch das unausbleibliche Gefühl des Fort- 
• jchi^iten&v» liuiilam^ ,fortgeseteteiJ Thatigheit; 
und .tiberdiefs müssen aueih die moralischen 
Jknlägen rioüi wendig dabey gewinnen , wenn 
.in der inteHelituellcn Einheit, Selbstständigkeit 
und harmonische Bewegung hergestellt wird. 

■ Wie «ehr die Empfänglichkeit für die mo- 
-Valische Veredlung durch geordnete wissen* 
«chaftliohe Tbätigkeit .gemehrt -werde, davon 
•£ab H e i n s e selbst durch Gesinnung und Wan- 
del die schönste Probe. Die Genüsse und b> 
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teressen de< gemeinen sinnlichen Lebens hat- 
ten für Um nur sehr geringen Reiz. ISic- 
maml konnte «gleichgültiger entbehren , -und 
niemand mächte für den äussern Menschen so 
wenige Ansprüche. Alle seine Kraft war dar* 
-auf gerichtet, das Gebiet, das sein Geist , um- 
spannte , immer mehr anzuhauen und immer 
zweiter auszubreiten, und die Früchte, die er 
nuf demselben sammelte , als Erzidicr , und 
dann in einein grossem Kreise * als Schrift» 
steiler auszEspenden. Mit edelro Muthe zeugt* 
;er für die Wahrheit und Recht, und mitwar* 
mer liebe umfaßte er die Menschheit« Er 
gab mir selten ^moralische Ermahnungen; aber 
ich bedurfte deren .auch nicht. / Denn krafti- 
v ger als sie gewirkt; haben mochten,. 'sprachen 
tlie Bemerkungen mein Herz an die in dem 
Unteirichte gelcgfcnheitKch in Beziehung auf 
das sittliche Gute und Böse gemacht wurden * 
nnd der reine, edle Sinn, der in der Lebens- 
ansicht und in dem Wandel des treuen Meri- 
tors mir Torleuchtetc. r \tr. . .4 

Und doch war die Tugend dieses Mannet 
nicht die schöne Blüthe, die, nutf« auf dem 
Boden eines heiligen Willens, das wiebendige 
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JBewufetseyn einer übersinnlichen Welt hervor 
bringt. Die Richtung seines Geistes auf wis- 
senschaftlichen Fleifs hatte ihn über das Ge- 
meine erhoben , und auch sein Herz für das 
Höhere und Edle gestimmt, und eine glück- 
liche Naturanlage hatte ihn gegen die Verir- 
rungen verwahrt, in welche, bey heftigerer 
Reizbarkeit der Neigungen der Unbefestigte 
hinfällt. Seine Tugend war also in der That 
nicht das Produkt, seines freyen , selbsttätigen 
Willens, sondern die zufällige . Wirkung äus- 
serer und innerer Umstände , und allmählig 
wurde sie zur Angewöhnung oder zur Fertig- 
keit, die das Bewufstseyn des Grundes, auf 
«lern das legale Handeln beruht, immer mehr 
erlöschen. Heinse war gut, unschuldig, 
wohlmeynend, redlich, human und von reiner 
Sitte, wie es wenige Menschen sind; aber er 
war das alles , weil seine Geistesrichtung und 
sein Temperament sich nicht mit dem Gegen- 
theile vertrugen. Seine Tugend war von ihm 
errungen; er hatte, ohne- sie zu suchen, 
sie als ein Geschenk erhalten. Die Pflicht 
war ihm lieb geworden, nicht wegen" der rei- 
nen Quelle, aus der sie ursprünglich fliefst, 
sondern weil sie seiner Neigung zusagte* Er 
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war im höchsten Grade liebenswürdig ; "er stif- 
tete, wo er konnte, unaussprechlich viel Gu- 
tes ; er unterschied sich auf die rühmlichste 
Weise von dem \ grossen Haufen der feinen 
und groben Egoisten ; aber es waren doch nur 
liebenswürdige Eigenschaften , es war nicht 
die Tugend in ihrem wahren Sinne, die ihm 
die Herzen gewannen. 

te* r versteht sich, dafs ich diefs alles nicht 
bemerkte , als er mir noch zum Führer gege- 
ben war, und eben sowohl, dafs ich es nicht 
Wiederhole, um einen mir ewig theuern Na- 
irien zu beflecken ; sondern diefs alles ist defs- 
halb gesagt, um den Adel der moralischen 
Bildung des Menschen zu retten gegen sei- 
nen Schein, und än einem recht ausgezeieh* 
neten Beyspiele zu beweisen, wie auch bey 
seh* vortrefflichen Menschen, ohne ihr Be- 
wufstseyn, der Schein sich geltend machen, 
und jenen ächten Adel verdringen könne. Da» 
'Heiligthum, aus dem der Ruf der Pflicht au 
des Menschen Herz erschallet , war dem wa- 
ehern H e i n s e verschlossen , und wenn es 
auch gleich, zumal den) von den Fesseln der 
rohem Sinnlichkeit befreyten, unmöglich ist. 
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sich seiner Ahnung zu entschlagen, ward 
doch in ihm kein Trieb rege, den Eintritt in 
dasselbe zu versuchen. Er war kein Veräch- 
ter der Religion, was ein Mensch von guter 
Art nie seyn kann; er hatte sogar *eder ge- 
gen ihre Notwendigkeit, noch gegen dieRea- 
lität der von ihr dargestellten Objekte enU 
schieden; und er liefs auch nicht ein leises 
Wort fallen, das leichtsinnig oder absichtlich 
ausgesprochen, den Glauben des andern hätte 
wankend machen können. Aber in seinen 
Spekulationen über die Erscheinungen und 
Formen des äussern Lebens und der Natur 
vertieft, und gewohnt sich immer in der 
^Gränze zu halten, welche der Sinnen weit ge* 
steckt ist, hatte das über ihr liegende Gebiet 
der Idealität für ihn kein Interesse, und er 
nahm sich nicht Zeit und Mühe, um sich 
über dasselbe zu verständigen. Bey einem 
stille und einförmig dahin fliessenden Lebens- 
gange v den nie heftige Schläge des Schicksals 
^unterbrachen , ward in ihm das Bedürfnils 
nicht rege, das den Leide uden und Getäusch- 
ten zwingt, sich aus dem Wandelbaren und 
Vergänglichen in das Bestehende und Ewige 
zu retten; und das gute Gewissen, das bey 
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einem so reinen Wandel nicht fehlen konnte, 
durfte in Hinsicht auf den Gesetzgeber und 
auf den Richter sorgenloser seyn, als das im 
Bewufstscyn seiner Verirrungen geängstigte 
Gemüth. Die Wissenschaft war sein Gott, 
die Natur und die Geschichte seine Altäre, 
die spekulirende Vernunft sein Orakel , und da» 
Streben nach Erkenntnifs und Begriff sein 
Gottesdienst. Da in dieser Art von Thätigkeit 
weniger Versuchungen zum Bösen sind f als 
bejmahe in einer jeden andern, und da auch 
jene wenigen die Macht des natürlich guten 
Herzens *ind des rechtlichen und edeln Sin- 
nes überwog, so blieb er standhaft dem Gu- 
ten treu , ohne dafs seine Treue durch das 
Bewufstseyn gehalten ward: ihr Grund liege 
in einer hohem Wfehordnung , und in dieser 
erwarte sie auch ihre Vergeltung. > 

So wurde mir an der Seite dieses Manne? 
der trefflichste Unterricht ; an seiner Hand ge- 
langte ich in dem Vorhofe der Wissenschaf- 
ten zu einem grossen Reichtimme gründlicher 
Kenntnisse , und was noch mehr war , zu dem 
Sinn, der sie sammelt, verarbeitet und ver- 
edelt; sein Bey spiel lehrte mich, welche Reize 
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die intellektuelle Kultur habe, und mit wel- 
chem Fleisse und welcher Hingabe des Gei- 
stes sie getrieben werden müsse , wenn sie 
die Gränze^ der Mittelmässigkeit übersteigen 
soll; u.id dem jugendlichen Herzen voll Em- 
pfänglichkeit gewährte er /durch seinen reinen 
Wandel, seine Menschenliebe, seine Recht- 
lichkeit, seinen Abscheu gegen Unordnung, 
Rohheit, Ungerechtigkeit und Bedrückung, so 
wie durch die edle Art , womit er andre ' be. 
urtheUte und gegen andere handelte, ein vor*, 
treffliches Vorbild. Dafs er in seinen Urthei- 
len und in seinem Handeln die Beziehung auf 
das höhere Leben nicht bemerkbar werden 
liefe , und dafs er auch im Unterrichte vbn 
demselben nur gelegentlich und ohne Wärme 
sprach, dadurch wurde allerdings seine 
Erziehungsweise unvollkommen; es fehlte ihr 
gerade das, was sie vollenden sollte. Doch 
war es eigentlich nur der entbehrte Gewinn, 
um den ich ihn anzuklagen hatte. Denn der 
religiöse Geist, der durch die frühere Bildung 
mir eingehaucht worden war, verlor während 
seiner Führung nicht an Lebendigkeit, beson- 
ders da der fromme Ton des Hauses und der 

zusammen 
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Wirkten, ihn m erhalten ; aber er erhielt auch 
keine heue Stärkung, und das war schon ein 
grosser Verlust, zumal für mich, der ich um 
diese Zeit in diejenigen Jahre trat, wo die 
rasche Entwicklung der physischen Kraft und 
die daraus entspringende erhöhte Reizbarkeit 
aller sinnlichen Neigungen , jenen Geist in di* 
gefährlichsten Kämpfe yerwickeln. 



Jene drey Jahre, die ich unter der Füh- 
rung meines Heinse durchlebte, sind mir 
noch immer, mehr als sonst irgend ein Ab- 
schnitt meines vergangenen Lebens , durch er- 
freuende und beschämende Erinnerungen ge- 
genwärtig. Dieser fröhliche Müth zu allem 
Guten, diese alle Menschen umfassende herz- 
liche Liebe, dieser rege Sinn für die Schön- 
heit uriel Ordnung der Natur, diefs auf keiner 
Täuschung beruhende Gefühl des täglichen 
Fortschreitens zu grösserer Vollkommenheit t ( 
und diefs getroste Vertrauen auf Gott , so wie 
diese lebendige Empfindung seiner schützen- 
den und stärkenden Nähe — erfüllt miclKitzt 
noch mit Sehnsucht und Entzücken; aber die 
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JTor*tellung, daf* ich später 4ea gröftten Tbeil 
dieser Genüge, hinweg geworfen habe , um 

mich statt ihrer an elenden Tand und $an die 

• 

Götzen der Welt zu hängen, und, dafs der, 
Verlust in mancher Beziehung unwiederbring- 
lich ist, — stöhrt und verkümmert die Erin- 
nerung, und demüthigt und zerknirscht mein 
Herz, indem sie das traurige Bild der Thor* 
heit , deren Opfer ich gewprden bin , mir vor 
JLugen stellt. 

Ein froher Sinn und eine rege 1 Empfäng- 
lichkeit, überall Nahrung und Oftmals für den- 
selben zu finden, ist die gewöhnliche Aus» 
stattung der Jugend. Er ward auch mir in 
einem hohen Grade zu Theil. Die schön» 
Natur, die unsern ländlichen Sitz umgab, das 
friedliche, durch die herzlichste Liebe und 
Gegenliebe verschönerte Leben im Schoofet 
meiner Familie, der Umgang mit den guten 
Menschen , die in Freundschafts - und Dienst- 
verhältnissen zu unserm Hause standen, die 
fortgesetzte , glücklich gelingende Thätigkei* 
in meinen Studien , manche kleinere und gros* 
«ere Parthie in benachbarte und entfernter* 
Gegenden, die ich an der Seite des kennt- 

i ' ' 
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nifsreichen Hein'se machte, die landwirth- 
*chaftlichen Geschäfte und Feste, deren An- 
blick das Dorf* oder auch das Haus darbot, 
selbst die Erinnerung an die Würde und die 
Tugenden des unvergefslichen Vaters — waren 
für mich eben so viele Quellen von Freude, 
Hoffnung, sanfter und gerührter Empfindung» 
Im frohen Gefühle des Glücks zu leben, be* 
grüfste ich jeden kommenden Tag; fröhlich N 
in der Arbeit und durch jede Blüthe, die er 
brachte, entzückt, _ setzte ich ihn fortj mit 
lebendigem Danke gegen Gott schlössen meine 
Augen sich zum Schlafe- Damals begriff ich 
noch nicht, wie der Satz bezweifelt werden 
könne, dal* der Mensch zur Freude geschaf. 
fen sey, und noch viel weniger, dafs gewöhn-» 
lieh der Mensch selbst der Zerstöhrer 
Freude werde. . 

Allerdings gelingt ein solches ruhiges, bofltp 
nungsvolles Wohlseyn nur dem jugendlichem 
Gemüthe, nicht nur, weil die physische Org*. 
nisation es besonders dazu begünstigt , son* 
dem auch, weil es noch des scharfen Bücke* 
entbehrt, der das Leben in seiner wahren 
Gestalt darstellt. Die Phantasie des Jüngling* 
bildet ihm seine Welt , und sie meynt es im* 

Eduards Wiederg. 1. B t i 

1 1 . +■ 



Digitized by Google 



t 



9 

tner so gut mit ihm, dafs sie ans ihrer Schö- 
pfung das Böse so viel möglich entfernt, und 
dagegen im gleichem Verhältnisse das Gute 
Verschönert und steigert; aber bald tritt die 
Erfahrung, gleich einem feindseeligen Geiste, 
tiinzu, entzieht dem Bilde seine schönsten 
Heize , und läfst uns endlich von demselben 
nichts übrig , als das leidige Bewuf9tseyn , es 
sey das Leben ein ewiger Kampf widerstrei- 
tender Kräfte, und es gebe in ihm keinen Sieg 
für dessen Gewinn uns eine ewige Bürgschaft 
Werde. — Aber jenes Wohlseyn der Jugend 
fcann auf einem noch tiefern Grunde ruhen, 
und es gewährt auch dann noch seeligere Ge- 
fühle, nämlich auf dem Grunde eines reinen, 
unverdorbenen Herzens« Das hatte ich mir 
bis dahin , und noch länger erhalten. Die 
eigensüchtigen Neigungen, welche die Men- 
schen trennen, entzweyen und vereinzeln, so 
\ne die Begierde nach den Mitteln, durch 
♦welche die Sinnlichkeit ihre Lust befriedigt, 
waren mir fremde und unbekannt. Eine na- 
türliche Anlage zum Wohlwollen liefs mich 
gerade darinn den größten Genufs finden, dafs 
ich andern Freude machte, und mein herr- 
sehender Sinn für Kunst und Wissenschaft 
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machte mir jede Entbehrung 8er thierischen 
Natur leicht, wenn nur ilun sein Genüge ge- 
, schah. Es war nichts was mein Gewissen 
hätte beunruhigen können ; jeder Gedanke r 
der in der sittlichen Hinsicht zweydeutig seinen, 
ynrA in seinem Ansteigen schon mit Abscheu 
verworfen. In diesem Sinne handelten <Ko 
Menschen, die mich umgaben; ich glaubte, sie 
müfsten alle so handeln. Wo die Tugend im 
Herzen der Hebel und Stern des Wollens ist, 
da sieht man sie auch leichter ausser sich; 
und nur in dem Herzen, in dem -sie herrscht, 
wäre Friede und Seeligkeit , selbst wenn kör- 
perliche Organisation und widrige Erfahrun- 
gen nicht dazu dienten, das Wohlseyn zu er- 
regen, oder zu erhalten. 

« 

Am reichlichsten ergie&t sich aber diese 
Seeligkeit aus ihrer reinsten Quelle, aus dem 
lebendigen Glauben an Gott, zumal wenn .die- 
ser in der heitern und fruchtbaren Form dpa 
Christenthums gefafst iku Dieser Glaube war 
die Krone und der Segen meiner Jugend. Et 
mochte in meinen Begriffen ,von der übersinn- 
liehen Welt , und von $er Herablassung der 
Gottheit zur Menschheit yieles seyn, wafpntcr 
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der Probe der spekulativen Vernunft nicht 
bestand; auch mochte in meine Gefühle man- 

• 

eher Zug voii Schwärmerejr sich einmischen; 
wie ich denn allerdings das Göttliche zu sehr 
ins Gemeine und Sinnliche herab zog, und 
überall das Gesetz der Natur der Macht des 
Wunders unterwarf; — so erhub doch der 
schwankende Begriff und das schwärmerische 
Gefühl mein Gemüth über das rohe, thieii» 
sehe Leben, und es ward in mir die Empfang- 
lichkeit für die würdigere und höhere Bildung 
erhalten. Ueberhaupt entsteht die religiöse 
Gesinnung in ihrer Reinheit in der Seele des 
Menschen nicht durch einen plötzlichen Schö- 
pfungsakt, wie wir doch unbilliger Weise 
Toraussetzen, wenn wir d lejenigen verachten 
oder verspotten, in welchen wir noch den 
Schatten der Sinnlichkeit auf sie fallen sehen; 
und es kann diese Gesinnung in dem Herzen 
vorhanden seyn, wenn gleich die Ansicht der 

* theoretischen Vernunft, oder die Art, wie wir 
uns das Ueberirdische vorstellen", noch man- 

1 riigfaltiger ' Berichtigungen bedarf. Ist nur 
einmal das Gefühl des Göttlichen in dem Men- 
schen erwacht, und seine Notwendigkeit in 
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ihm schon »eine Stelle unter den Auserwähf- 
ten, es mag auch in seiner Vorstellung jenes 
Göttliche sich so oder anders gestalten. Ist 
er nur reinen Sinnes, so wird sich das Ge- 
meine immer mehr ron demselben scheiden, 
und das allenthalben kräftig scheinende Licht 
wird immer mehr, was ihm noch dunkel ist, 
«hellen, während auch kein Strahl desselben 
in die Finsternisse fällt, in welchen der Leicht- 
sinn und die Rohheit wandeln. » - * , 



Meine Religiosität hatte in jenen schönen 

▼on Kindlichkeit, den 
sie in dem ausgereiften Manne selten erlangt, 
wenn gleich der Stifter des Christenthums in 
sie ihre Vollendung setzt Wie das erste 
Weltalter , dessen Denkmale uns in den älte- 
sten Schriften der Hebräer aufbewahrt sind, 
sah ich in der mich umgebenden Welt, nicht 
die Kräfte der Natur, sondern allenthalben die 
unsichtbare Kraft, welche über ihnen ist, die 
Gottheit, wirken. Jede Bewegung erschien 
mir als Anstalt eines alle Ereignisse auf be- 
stimmte Zwecke berechnenden, unendlichen 
Verstandes, und als Resultat seines unmittel- 
baren Einflusses; und es war ^Ää^j li^icl^stc? 
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Güte, welche diese Zwecke erwählte, und die 
höchste Weisheit, welche ihre Erreichtang zu 
Stande brachte. So bildete sich mir dife Welt 
als das Reich Gottes , und in allem , Hvas in 
ihr bestand und was in ürf sich bewegte , ' 
fülilte ich die Nälie ihres Regenten. Er wa* 
in.fciir und ausser mir;' im mildert Sonnen- r 
schein und im zerstöhrenden Sturm kündigte * 
er sich meinem Herzen an ; im Rauschen de» 
Baches und im Üönner vernahm ich seine 
Stimme; ich sah im Glück und im Unglück, 
wie überall sein Wille geschah. Und seinen 
Willen zu thun, tlas war meine Freude und 
mem Glück. Mit Dankbarkeit und Liebe war 
mein Hera gegen ifeni erfüllt, bey dem steten 
Anblicke seines väterlichen Wirkens, und mit * 
Ehrfurcht durch dafr Gefühl "seiner Heiligkeit, 
Weisheit und Macht. Mit getroster Zuver- 
sicht ergossen sich vor ihm meine Gebete; 
aber auch mit ruhiger Ergebung in seinen 
mir unbegreiflichen Rath. Ich war unaus- 
sprechlich froh ü«d seelig durch das Rewufst- 
seyn, dafs ich tinter seiner schützenden Hand 
den freundlichen Pfad des Lebens wandle, 
und dafs die Menschen, die seinen Willen 
thun, zu ihm in demselben Verhältnisst 
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stehen , wie die lieben Kinder zu dem lieben 
Vater, 

% Bey dieser Ansiebt der Welt und de* dem 
frommen Gemüthe ofFenbahren Geheimnisses, 
dessen Hülle sie ist, sagten einige Predigt - 
und Erbauungsbticher von neuern Geschmacke, 
welche Heinse der Mutter empfohlen hatte, 
und von denen auch in den der gemeinschaft- 
lichen Andacht gewidmeten Stunden Gebrauch / 
gemacht wurde, meinem Gefühle nicht zu. 
Ich vermifste in ihnen die Wärme und die 
Lebendigkeit, womit sonst jede religiöse Be- 
trachtung mein Herz ansprach, und ich fand 
dieses weit weniger erregt, erfüllt und erho- 
ben, als es sonst durch die Lesung der Er- 
bauungsbücher von einem altern Ursprünge 
geschehen war. Dieselbe Erfahrung machten 
auch die übrigen Glieder der Familie, und 
wir kamen allmällig wieder zu den alten be- 
.währten Hau#fieunden zurück, so dafs unter 
ihnen den neuen, immer seltener, eine Stimme 

* 

eingeräumt wurde. Es lag uns nicht daran, 
durch bestimmte Auffassung des Charakters 
der altern und neuern Asceten, und durch die 
vYergleicbung desselben mit unsrer Ansicht 
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und unserm Bedürfnisse ; uns über die Er. 
scheinung zu verständigen; indessen war die 
Erklärung derselben nicht schwer. Die Neuem, , 
von denen hier die Rede ist, hatten das, w?3 
der religiöse Sinn fühlt, in die Sprache de* 
.Verstandes übersetzt , wa$ er in lebendiger 
Gestalt erblickt, in den blosen Begriff ve** 
wandelt, was er hofft und glaubt, der Probe 
des Beweises unterworfen , und was er in sei* 
Her Fülle fafst, nur leise und bedenklich be- 
rührt. Ihm konnte defshalb nicht genügen, 
was sie verhiessen und was sie leisteten; ihr 
klares und schönes Wort war ihm kein Ersati 
für das kraftvolle Leben, das ihn durchdrang; 
Und wird dieses Leben in der mündlichen 
oder schriftlichen Darstellung der religiö- 
sen Wafirhe.it vermifst , kann man dann 
wohl mit Grunde voraussetzen , dafs es 
xloch in dem Gemütbe des Meisters vorBan- 
.densey? 

* • • . • -\ • 

Mit dieser reinen und harmonischen Stirn* 

» 

tnung <Jes Herzens und mit diesem festen , ge- 
trosten Glauben an Gott und seine schützende 
Führung, gieng ich der herannahenden Zeit 
entgegen * in der ich aus dem Schoofse der 
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geliebten Familie heraus treten sollte, um in 
* ' der Ferne mich für meinen kflnftigen Berof N 
zu bilden. Da «ur nämlichen Zeit Heinse 
in ^ein Vaterland zurück berufen wuixle, um 
die Direktion einer öffentlichen Lehranstalt au 
übernehmen, und die mütterliche Liebe mir 
einen höhern Grad Ton moralischer Erstarkung 
zutraute, als es recht war, so beschlofs man, 
mich dem akademischen Leben, ohne Beglei* 
tung eines Führers zu überlassen. Dieser Ent* 
schlufs war sehr gewagt ; und er war es bey mir 
gedoppelt, da ich bisher die Welt blos in 
H o 1 1 a c h und in seinen Umgebungen gesehen, 
hatte , und aus eigner Erfahrung keine de*' . 
Gefahren kannte, die in ihr, besonders red- 
licher; und wohlwollenden Gemütherrt allent- 
halben entgegen kommen. Mir war das alles 
gleichgültig; denn ich hoffte die Menschen s 
überall so zu finden, wie ich sie bisher in 
meiner Nähe gefunden hatte; und die Beruh- 
rangen mit den Bösen, meynte ich, müfsten 
sich wohl leicht vermeiden lassen. — Auf 
alle Fälle miifs die Gefahr der Unabhängig- 
keit von dem Menschen immer einmal ge- 
wagt werden, und oft ist es eine Wohlthat 
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für ihn, ihr früh z\\ erliegen, «flenn er nara> 
lieh noch die Kraft und den Willen rettet, 
sich Miedet zu ermannen« 
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Zweytes Buch* 




er Sieg des Unglaubens, 



O der Hcjle y die dem armen Schwärmer 
Vichts zu zeigen hat, als seine Nacht! 
O des Lichtes, das den Glauben ärmer, 
Und die Weisheit doch nicht reicher macht ! 
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"W r ^^ iren ^^ äie Zubereitungen zu meinet» Ab- 
reise gemacht wurden, erhielt auch das Schick- 
sal meiner Schwester Adelheid, zu ihrem 
Glück und zu unsrer Freude, seine Entschei- 
dung. Der Baron von Feldheim, der, 
nachdem er einige Jahre mit grosser Auszeich« 
nung unter den Heeren des Kaisers gedient, 
und in dieser Laufbahn viel gesehen und er« 
fahren hatle, was fürs Leben fruchtbar ist, 
liefs sich auf seinem, eine halbe Meile von 
Hollach liegenden Gute nieder; ein Mann 
von ernstem, festem Charahter, edler Gesin- 
nung und gebildetem "Verstände. Er schlofs 
sich bald vorzugsweise an unser Haus an, 
und ohne dafs von unsrer Seite eine Absicht 
dieser Art erwartet ward, bat er um Adel* 
heidens Hand. Die Zustimmung des tugend- 
haften Mädchens und der Wunsch der Mutter, 
die fochter m ihi-er Nähe versorgt zu sehen, 



Missen Keine Bedenklichkeit gegen die Sache 
entstehen* Das schöne Band ward vor dem 
Traualtare geheiligt ; und die jungen Eheleute 
beschlossen, mich in die neue Welt einzu- 
führen, der ich so voll Hoffnungen und guter 
Vorsätze entgegen gieng. Das erleichterte 
mir den Schmerz des Abschieds und ver- 
mehrte in hohem Grade das Vergnügen der 
Reise. Der alte Fritz, ein treuer, bewähr- 
ter Diener unsres Hauses, der den größten 
TU eil seines Lebens in demselben zugebracht 
Tiatte, ward mir für die ganze Zeit meines 
akademischen Laufes zum Begleiter mitgege- 
ben. „Wenn es möglich wäre, hatte die Mut- 
ter gesagt, dafs das Andenken an deinen Va- 
ter und an sein Exeinpel je in dir erlöschen 
könnte, so müfste der gute Fritz es immer 
wieder erneuern/ 1 / t . 



Es fehlte nicht an Anweisungen, Ermah- 
nungen, Warnungen und Klugheitslehren, für 
die neue Lebensperiode, an deren Eingang 
ich stand« Heinse theilte mir einen mei- 
sterhafton schriftlichen Plan über die Eiftrich- 

# * • — 

tung und Ordnung meiner Studien mit , und 
verband mit demselben einige gehaltvolle, aus 
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genen Regeln, über die akademische Lebens- 
weisheit. Der redliche Steinberg machte 
mich auf die Gefahren, womit der verdorbene 
Geist der Welt die unverdorbene Jugend be- 
droht, aufmerksam, und beschwor mich, ^or 
allem den Glauben an die reine Wahrheit der 
christlichen Offenbahrung gegen die Anfalle 
des Leichtsinns , der Frivolität und der Frey- 
geisterey treu zu behaupten« Der Amtmann 
erinnerte mich, mit dem Ernst, zu dem mein 
Beruf ihn aufforderte, streng bey der mir vor« 
geschriebenen wirthschaftlichen Ordnung zu 
bleiben , und hie die Summe , die mir ausge- 
setzt war, gänzlich zu verbrauchen; denn, 
setzte der erfahrene und besonnene Mann hin- 
zu, „die ökonomische Zerrüttung ist gewöhn« 
„lieh auch der Tod des Ehrgefühls und der 
„Moralität."— - Und -die gute Mutter, die in 
aolchen ernsthaften Stunden mehr , als sie 
sprach, in ihren Blicken lesen liefs, umarmte 
- «rieh beym Abschiede , mit dem zärtlichen 
Worte: „Du, mein Sohn! bist meines Lebens 
gröfste, Hoffnung ! Kommst du weiser und 
besser wieder , so hat mein Herz das Herr- 
lichste erlangt, was es je wünschen konnte. 
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Ihre Hoffnung, gute Mutter! sprach ich, in- 
dem ich meine Rechte in die ihrige legte, 
»oll Sie nicht täuschen ; das schwöre ich Ih- 
nen!" — und so zog ich tief gerührt von 
daimen. 

/ 

Wir kamen nach einer sehr angenehmen, * 
t und besonders für einen Neuling , wie ich es 
war, höchst interessanten Reise von fünf Ta-* 
gen in Hohenburg an. Die Universität die- 
ser» Stadt war damals eine der blühendsten in 
Deutschland, Der Ruhm ihrer Lehrer , der 
<Jlanz und die zweckmässige Einrichtung der 
öffentlichen Anstalten, und die Annehmlich- 
Reiten, welche die Lage der Stadt und der 
herrschende Ton gewährten, hatten eine Menge 
Jünglinge, besonders aus den höhern und rei* 
ehern Standen der Heimath und des Auslands 

1 m 

herbey gezogen, und- es fand jeder im Ueber- 
flusse, Mfas er suchte, sowohl der, welcher g*. 
kommen war, um in Zerstreuung und Lustig- 
keit seiner Jugend froh zu werden, als der 
andere, der den edlern Zweck seiner Bildung 
im Auge hatte. Feldheims Bekanntschaf- 
ten verhalfen mir zu einer bequemen und. 
schönen Wohnung, in dem Hause des Pro* 

fessor* 

.s ■ 
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fessors Frohmann, womit noch der viel 
verheissende Vortheil verknüpft "war, dafs ich 
zugleich , in einer zahlreichen Gesellschaft 
junger Leute von meiner Klasse, bey diesem 
vielwissenden , talentvollen und gewandten 
Manne , der als Philosoph und Historiker einen 
ausgezeichneten Namen hatte , die Kost em- 
pfieng. Die Einrichtungen meines kleinen 
Hauswesens waren bald gemacht. Auch fehfte 
es nicht , zumal unter meinen Landsleuten, 
deren viele hier studirten, an Bekanntschaf- 
ten und Verbindungen. Nach einem Aufent- 
halte von acht Tagen reiste Feldheim mit 
meiner Schwester wieder ab , und ich begann 
mit Lust und Eifer das geliebte Tagewerk, 
das mir hier angewiesen war. 

Ich glich einem Geitzigen, der mit einem 
Male in die Mitte unermefslicher Schätze ge- 
setzt, die Freyheit erhalten hat, als Eigen« 
thümer über sie zu walten. Welche herrliche 
und unerschöpfliche Erndte bot sich hier mei- 
nem Sinn für Kunst und Wissenschaft, und . 
meiner regen Lust zu sammeln und zu erwer- 
ben dar! Die Ansicht des ersten Lektionsver- 
zeichnisses» setzte miclt in freudige» Erstau- 

Eduards Wied erg. l.B. ^ k 
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nen ; und ah ich erst gastweise einigte Vorle- 
sungen gehört*, dann einer Disputirübung bey- 
gewohnt, die Schätze der öffentlichen Biblio- 
thek, der Kunst- und Naturaliensammlungen, 
die Sternwarte und die übrigen für den Un- 
terricht angelegten Institute gesehen hatte — i 
glaubte ich , in eine neue Welt versetzt zu 
seyn, in der alles dunkel zur höchsten Klar- 
heit empor stieg, und alles Tiefe und Ver- 
borgene an den hellsten Tag kam. Ich ver- 
mochte nicht, aus einem so reichen Vorrathe 
zu wählen, was gerade das Dringendste und 
das Nützlichste für mich war; ich hätte gern 
alles zugleich verschlungen , da ja alles in glei- 
chem^ Glanz und' Werth vor mir erschien. 
Doch begriff ich, dafs hier der unersättlichen 
Neigung nicht zu folgen 6ey. Heinsens Stu- 
dienplan und die Rathschläge meines Mieths- 
herrn, dessen Urtheil doch wohl das kompe-. 
tenteste war , kamen mir zu Hülfe , um aus 
solchem Ueberflusse zu erlesen , was meiner 
Empfänglichkeit und meiner Absicht gemäfs 
war; und so kam wenigstens in meine Vor* 
»ätze ein mit Vorstand entworfener Plan. 

- 

^usser dem Anblicke dieser so reichlich 
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mir dargebotenen Schätze von Weisheit und 
Erkenntnifs, erhob und beglückte mich noch 
das bald in mir rege werdende Bewufstseyn, 
von der Erweiterung meines Gesichtskreise» 
und von der neuen Gestalt, in welcher die 
meisten Gegenstände des Wissens sich in dem* 
selben darsteltem Der Privatunterricht hat, 
bey manchem Vortheile, den er gewähren 
mag , die sehr nachtheilige Seite , dafs durch 
ihn der Geist des Zöglings immer in den 
Raum eingeschränkt bleibt, den der Geist de» 
Lehrers beherrscht, uttd dafs die individuelle 
Ansicht des letztern immer die Form bestimmt, 
ki welcher die Vorstellungen xind Begriffe in 
die Seele des erstem kommen. Dadurch wird 
der Schüler ein bioser Abdruck des Meisters, 
er bleibt von einer beschränkenden Einseitig- 
keit befangen , und der umfassende Blick und 
der selbstständige Gang des Geistes, in denen 
der wahre wissenschaftliche Charakter liegt, 
werden ihm nur spät oder gar nie zu TheiL 
Diese Erfolge mufsten bey mir um so mehr 
eintreffen, da ich alles, was ich wufste, blos 
durch den Unterricht zweyer Lehrer erhalten 
hatte , und da auch das , was ich durch Lek- 
türe erwarb , durch den Sinti, den sie gebifr 

k * 
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«tat* aufgtefafst, und durch das Organ, das sie 
zubereitet hatten, angeschaut war. Dagegen 
gieng mir itzf über älles , was ich schon gründe 
lieh wüfste, oder wovon ich nur eine gemeine 
Itenntnifs hatte, ein neues Licht »auf ; die Ob- 
jekte zeigten sich mir von Seiten, auf weU 
chen ich sie vorhin nicht gesehen hatte, man- 
ches, was mir eher dunkel gewesen war, er«», 
schien mir nun plötzlich in voller Klarheit; 
aber auch manche Ansicht und manche Ueber* 
zeugung^ die ich mit höchster Sicherheit er* 
fafst hatte, wurde erschüttert, oder zu meiner 
Beschämung in schmählicher Blöse dargestellt* 
Es begann eine Gährung in meinem Kopfe, 
die mich in grosse Thätigkeit setzte; aber sie 
Ward mir ermunternd und erfreulich, weil ich 
in ihr ein gelingendes Streben zu immer heh 
lerm Lichte wahrnahm» 

Diese Gährung ward besonders durch die 
täglichen Tischgespräche > die unser kenntnifs* 
reiche und beredte Wurth einleitete und lenkte* 
erregt und gefördert. Da unterhielt man sich 
nicht über die Tagsgeschichte der Stadt , oder 
über die schimmernden Kleinigkeiten, die in 
%r sogenannten grossen Welt die leeren 
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Köpfe und die halten Herzen beschäftigen; 
eben so wenig ward professormässig demon- 
strirt oder abgesprochen, oder trockener Stoff 
aus dem hohem Gebiete der Wissenschaften 
herbey gezogen. Dagegen besprach man sich 
offen und frey über Gegenstände des politi« 
sehen und literarischen Lebens , der Kunst 
und der Wissenschaft, der Natur und der Ge- 
schichte, t heilte sich unbefangen seine Erfah- 
rungen , Meynungen , Zweifel und Urtheile mit, 
würdigte die neuesten Erscheinungen auf dem 
Felde der Litteratur und der Politik, und 
über der Unterhaltung schwebte , gleichsam 
als der leitende, bestimmende und leuchtende 
Geist , da6 klare und sinnvolle Wort des 
scharfblickenden und gelehrten Präsidenten 
der Tafel. Zwar wollte ihm gegenüber kei- - 
*er von uns unwissend, beschränkt, oder 
kurzsichtig, aber auch eben so wenig vorlaut 
oder anmassend erscheinen. Defshalb wurde 
zwar unbefangen und freymüthig gesprochen 
und geuitheilt , aber besonnen , die Blöse , die 
man sich zutraute, bedeckt, und ohne lieber- 
legung über nichts entschieden; so dafs schwan- 
kende und halbwahre Bemerkungen, die eine 
Berichtigung ertrugen , wohl zum Vorschein 
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kamen , die rege Seclenkraft aber in anhalten- 
der Beschäftigung blieb, um nicht offenbar 
■werden zu lassen, was gänzliche Verwerfung 
verdienen möchte. Hierdurch wurden mir 
und meinen Genossen die$e Tischgespräche 
noch weit nützlicher, als ein eigentlicher Un- 
terricht, der ohnehin, wenn er in bioser Vor- 
lesung besteht, wenig fruchten kann, weil 
er den Schüler in eine Passivität versetzt, die 
alle Selbstständigkeit des Geistes lähmt. Die 
Kraft des Geistes wird aber nur' durch die 
letztre ausgebildet; denn es ist seine Bestim- 
mung, nicht blos zu empfangen, sondern das 
Empfangene zu bearbeiten und aus sich selbst 
eu schaffen, was als eigentümliches Produkt 
wieder der Mittheilung werth ist. 

9 

■ 

Aber so wie in Hinsicht auf die Kreise 
des Wissens und auf die Fähigkeit des Den- 
kens bey meinem Eintritte in das akademische 
Leben sich mir eine schönere und interessan- 
tere Welt, aufschlofs, so eröffnete sich auch 
meinem Charakter eine neue, von der bishe- 
rigen sehr verschiedene Laufbahn. Ich hatte 
▼on Jugend auf in dem elterlichen Hause gelebt, 
umgeben von Menschen , die alle Richtungen 
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meine» Willens bestimmten , und mit sorgsa- 
mer Aufmerksamkeit micli auf dem Pfade mei- 
nes jugendlichen Lebens leiteten. Es war in 
diesem ihrem Einflüsse auf mich kein Zwang, 
weil das liebende Herz mit Freude den Wün- 
schen der Wohlmeynenden , dje zugleich auch 
die Weisern waren, entgegen kam, und weil 
mir die Bestimmung weniger durch gesetz- 
liche Vorschriften und ausdrückliche Erinne- 
rungen, als durch leise Winke und durch das 
vorleuchtende Beyspiel gegeben wurde. Dein- 
ungeaqhtet fühlte ich stets die Abhängigkeit, 
in der ich mich befand, wenn sie mir gleich 
nicht lästig war; ich sah mich unaufhörli 
von den Menschen beobachtet, die ein Recht 
hatten, mir zu befehlen, und denen ich unr 
alles in der Welt nicht mifsfallen wollte; ich 
stand noch unter der pädagogischen Zucht, 
deren Natur es mit sich bringt, dafs der Zög- 
ling seine Ueberzeugung und seinen Willen 
dem Ansehen des Erziehers unbedingt unter- 
werfe. Diese Verhältnisse waren nun alle um- 
gekehrt. , Ich war mein eigner Gesetzgeber 
und Richter geworden, und niemand hatte den 
Beruf, auf meine Sittlichkeit ur.d auf meine 

zu achten, als ich selbst. Ich 
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kann nicht sagen , dafs dieses Bewufstseyn ia 
mir von einer angenehmen Empfindung beglei- 
tet war. Die lange Gewohnheit, von andern 
abzuhängen, hatte mich mifstrauisch gegen 
mich selbst gemacht;, ein leitendes Gestirn 
oder ein mir vorleuchtendes Muster schien 
mir ein unvermeidliches Bedürfnifs, und ich 
suchte das eine und das andere , und nahm 
yorlieb, wie ich es fand, ohne dafs jedoch 
der Fund mir auf die Dauer genügte. Doch 
gelang es mir bald mich dieser Art von Blöd- 
sinn zu entschlagen. Denn der Mensch fafst 
leicht den Muth solbstständig zu seyn, zumal 
wenn er von solchen umgeben ist, die ihm 
durch ihr Beyspiel recht kräftig dazu ermun- 
tern; aber sehr oft stürzt er auf diesem Wege 
in die tiefste Sklaverey. Es war ein grosses 
Wagestück, mich< in diesem Alter, mit mei- 
nem weichen Herzen , und mit meiner Armuth 
an Menschenkenntnifs und Erfahrung, aller 
Aufsicht ledig, in diese Jugendwelt hinaus zu 
Stessen, in welcher der Gefahren so viele und 
so mancherley sind. Gerade der unbefangene 
und truglose Sinn bemerkt die Klippen, die 
ihm hier drohen, am wenigsten ; defs wegen 

kommt auch er gewöhnlich mit den schmerz- 
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haften Wunden« aus dem Labyrinthe zu- 
rticfc. 



Der Organismus und das Leben der deut- 
schen Universitäten erheben sich nicht über 
den eigentlichen und nächsten Zweck dieser 
Institute, vermöge dessen sie Lehr- oder 
Unterrichtsanstalten im strengen Sinne 
seyn sollen, nur mit dem Unterschiede von 
den niedern Schulen, dafs sie vollenden, was 
diese beginnen, und dals sie in das Allerhei- 
ligste des Tempels einführen , dessen Vorhof 
blos in jenen betreten wird. Wer sollte das 
Grosse und Edle eines solchen Zweckes night 
anerkennen? Und wer sollte nicht dankbar ein- 
räumen , wie viel Licht und Kraft für die in- 
tellektuelle Kulinr und für die Erweiterung 
der wissenschaftlichen Erkenntnifs von jeher 
,*us diesen Quellen ausgeflossen sey? Aber das 
blose Lehrinstitut fafst und bildet den Mcru 
sehen doch nur von einer Seite, indem es 
ausschliessend auf die intellektuelle Kraft zu 
wirken strebt, während die übrigen Geistes* 
anlagen von ihm entweder gar nicht, oder nur 
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zufälliger Weise berührt werden; und es haj; 
alles geleistet, was man rechtlicher Weise ihm 
• an sin neu kann, wenn durch seine Mittel jene 
Kraft zu der höchst möglichen Entwicklung 
kommt.' Wir machen auch in der That kei- 
nen grosseren Anspruch an unsre Universitä- 
ten , und wir erklären diefs deutlich , indem 
wir ihnen unsre Söhne anvertrauen , um auf 
ihnen nicht sich allseitig zu bilden und zu 
yeredeln, sondern, wie der allgemeine geltende 
Ausdruck sagt, um. zu studiren« I 

Und doch ist in diesen Jünglingen eine 
noch weit wichtigere und dringendere Ange- 
legenheit unerledigt, als die Bildung ihres Er« 
kenntnifsvermögens durch das Studium der 
Wissenschaft! Es mag das letztre mittelbarer 
Weise vortheilhaft zur Befriedigung dieses hö- 
hern Bedürfnisses wirken; aber wenn es wirk- 
lich von höherer Natur ist, warum sollen wir 
es dem Niedrigem unterordnen, und warum 
allen Fleifs und alle Achtsamkeit diesem wid- 
men , während wir jenes dem Zufalle über- 
lassen? Aber wir nehmen alle diesen Wider* 
Spruch auf unser Gewissen , indem wir in den 
besagten Instituten lediglich für den Erwerb 
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▼on Erkenntnissen und für die BewerkstelU- 
gung des intellektuellen Verdienstes sorgen, - 
unbekümmert ob nicht über diesem Streben 
das höhere Verdienst verloren gehe , da» iu 
der moralischen Anlage des Menschen begrün- 
det ist. Und so lange nicht , für edlere Zwecke, 
mehr verheissen und mehr geleistet wird, 
können wir es Vätern von gemeinem Sinne 
kaum verübeln, wonn alle Lehre, die sie ih- 
ren Söhnen auf die Universität mitgeben, in 
die Maxime gefafst ist: mit dem möglichst * 
geringen Aufwände so viel als mög- 
lich zu lernen. 

_ * 

Es bedarf der Bemerkung nicht , dafs der 
Jüngling gewöhnlich in den Jahren , in wel- 
chen er die häusliche Zucht verläfst, um das 
Glück der akademischen Freyheit zu kosten; 
gerade am meisten fcines achtenden und schü- 
tzenden Begleiters, oder eines Zaumes bedarf, 
durch welchen die frische, in ungestümmer 
Heftigkeit sich äussernde Kraft gezügelt werde. 
Auch ist es einleuchtend, dafs die Gefahr des 
Verderbnisses «und der Verwilderung in dem 
Verhältnisse zunehme, in welchem die Indi- 
viduen, deren eines das andere der Ansteckung 
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aussetzt, sich in irgend einem Kreise yermeh-r 
r^n. Aber man scheint weniger zu berück/ 
sichtigen, was doch gleich wichtig ist, dafs in 
der Natur einer blosen Lehran stalt selbst 
ein mächtig wirkender Grund sur Schwä« 
chung und Unterdrückung des moralischen und 
religiösen Lebens liege. yVird aller Fleifs 
auf die Anfachung und Stärkung des Intellek- 
tuellen verwendet, so mufs jenes nothwendig 
versäumt werden; und hat man nur Ermunte- 
rangen und Kronen für Erkenntnifs und Wisr 
senschaft , welcher Antrieb wird dann der ver- 
kannten und verachteten Tugend? Darumringt 
in di&en Kreisen jedermann nach dem Ruhme 
der Gelehrsamkeit, oder des Fleisses, durch 
den sie erworben wird, wenn nämlich der 
VVeltsinn oder die rohe Lust nickt alles Mensch- 
liche ertodtet hat, und der steht auf dem hoch- 
, sten erreichbaren Punkte des Beyfalls , dem 
es gelungen ist, den Namen eines Genie's zu 
erwerben ; dagegen macht Niemand auf das 
Lob der Tugend Anspruch , weil ein grösseres 
Lob zu erlangen steht , dessen Besitz so wich- 
tig ist . dafs er sogar die Schmach des Lasters* 
auslöscht. Und wird der Geist des Menschen, so 

planmassig und fortdauernd, nur in das Gebief 
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des Wissen» gebannt, und gehöhnt) ieine ed- 
lere Tätigkeit ausschliessend in den Erwerb 
yon Kenntnissen und in die Spekulation zu 
setzen, was kann man dann nocb für das hö- 
. i here Leben erwarten, das nicht im Wissen 
und hn theoretischen Denken , sondern im 
\ Glauben und Hoffen , und im Streben nach 
dem Heiligen und Ewigen besteht? 

Für dieses höhere Leben sind defshalb 
unsre Universitäten eher gefährlich und nach* 
theilig, als fördernd, so lange sie sich, wie 
bisher nur auf den Zweck der intellektuellen 
Bildung, init gänzlicher Versäumung der mo- 
ralischen beschränken. Zwar meynen wir 
nicht , dafs sie zu diesem letztern Behuf in 
eine Art von Klosterinstitute verwandelt^ oder 
sämtliche studierende Jünglinge in eine soge- 
nannte Pflanzschule zusammen gepfercht wer- 
den, um da nach mönchischer oder militäri- 
scher Weise irgend einen bestimmten Zu- 
schnitt zu erhalten; denn in solchen Anstal- 
^n bildet man gewöhnlich nur entweder Ma- 
schinen oder Heuchler, und da das Bewegungs- 
princip {des Ganzen der Zwang ist, so ge- 
schieht es nur durch einen glückli cnen Zufall, 
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^enn in ihnen ein selbstständiger, kräftiger, 
und freyer Charakter sich entwickelt. Aber 
man hat ja andere Mittel, Um für den pädago- 
gischen Zweck auf unsre akademischen Jung- 
linge zu wirken. Man bringe es ihnen durch 
Gesetze und Einrichtungen recht klar ins Be- 
wufstseyn, dafs die Universität auch noch die 
Fortsetzung der moralischen Erziehung beziele, 
man wehre durch zweckmässige Aufsicht und 
Anstalten den Ansprüchen des Leichtsinns , der 
Wildheit und der Liederlichkeit, — man er- 
theile der Tugend öffentliche Auszeichnungen 
und Belohnungen, — man ordne besondere 
Stunden an, in denen der Vortrag nicht auf 
den Verstand, sondern auf das Herz berech- 
net ist, — man bringe den öffentlichen Got- 
tesdienst zu Ehren, — man verbinde jeden, ' 
der ein Amt begleitet, der Jugend durch Ernst 
und legales Betragen yorzuleuchten , — man 
halte ein scharfes Auge auf die Familien, un- 
ter denen %c studirenden Jünglinge wohnen 

und leben, und diefs alles, und noch 

vieles andere, was der eifrige Wille und die 
Erfahrung zu diesem Ende darbieten , und es 
wird gewifs seine Früchte bringen. 
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Aber so wie die Sachen itzt stehen , ist 
der Eintritt in das akademische Leben einer 
der bedenklichsten Schritte; es vertraut der 
sorgende Vater seine schönsten Hoffnungen 
einem Kahne an, den er, ohne Steuermann, 
m das ^unruhig bewegte , klippenvolle Meer 
us gestossen sieht. Um sein Kind brauch- 
bar, tüchtig und erwerbsfähig zu machen, ist 
er genöthigt , dessen Unschuld und Tugend 
auf das Spiel zu setzen. Und wir wissen, 
wie viele schöne Hoffnungen auf diesem 
Meere schon untergegangen , und wie riele 
edle Plane fürs Leben an diesen Klippen schon 
gescheitert sind ? — 

Mein Studienlauf in Hohenburg fiel ge- 
rade in jene Zeit , wo ganz Deutschland von 
dem Geschrey von A u f k 1 ä r u n g ertönte , 
unA wo die Sprecher der Nation , und noch 
mehr ihre Nachbeter über der Freude , ein 
so schönes Wort erfunden zu haben, alles 
andere, wenn es auch vortrefflicher seyn 
mochte , so bald es ausser dessen Begriffe 
lag , unbeachtet Hessen. Er war natürlich , 




dafs diefs Geschrcy sich an den hohem Lehr- 
anstalten , unter Lehrern und Schülern , am 
lautesten erhob, -weil 'von ihnen das unschätz- 
bare Gut ausgehen und" sich verbreiten mufste, 
was durch dasselbe verheisscn ward. Defs- 
halb gab es in diesen Regionen kein höheres 

* 

Prädikat, als das eines aufgeklärten, so 
wie kein schmählicheres, als das eines f in- 
ster n Kopfs ; man konnte, wenn man sich 
einmal in den Besitz des erstem gesetzt hatte, 
bey allen Thorheiten und Fehlem auf Ver- 
zeihung rechnenj Aufklärung galt^ür die 
Krone aller menschlichen Vollkommenheit f 
und das Streben, sie in sich und ausser sich 
herzustellen, so wie, nach dem christlichen 
Begriffe, die Liebe für den Innbegriff aller 
Gesetze. — Es war schwer, bey dieser lauten 
und entscheidenden Aeusserung der öffentlichen 
Meynung gleichgültig zu bleiben. Denn nur 
der Rohsiun und die Gemeinheit mochten es 
verkennen, wie schön und erschöpfend durch 
jenen Ausdruck eine treffliche , von der Be- 
stimmung des Menschen unzertrennliche Gei- 
stesoperation bezeichnet ward. Es findet sich 
ja der Mensch, dem die Natur auf den Weg 
des Lebens die Ausstattung durch die blose 
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Anlage mitgiebt, in einem Zustande Ton Fin* 
sternifs, in der Unwissenheit, Irrthümer urtd 

* 

Vorurtheile senien Verstand umnebeln, Die- 
tem Zustande soll er sich entwenden; er soll 
unaufhörlich streben > in lichtere Gegenden 
vorzudringen \ er soll beobachten, prüfen, 
forschen und denken; er soll vor allem seine 
Vernunft gebrauchen lernen ■> um von jeder 
Autorität ausser ihm unabhängig zu werden; 
sein Denkvermögen soll sich entfalten, zur 
freysten Thätig&eit und zur reinsten Selbsu 
«tändigkeit; — und diefs alles können wir 
nicht bestimmtet und sinnvoller zusammen 
fcssen* als durch die Anforderung, sein un- 
wandelbares und stetes Streben müsse darauf 
gerichtet seyn, sich immer mehr auf zu« 
klären« 

* 

Aber iö dieseftl tfrengfcn Sinhe Ward da* 
-mal% das Wort nur v6n den wenigsten genom* 
Tnen, wie es den meisten Lkblingsausdrückert 
irgend einer Zeit oder eines Kreises geht* bef 
denen gewöhnlich entweder gar nichts * oder 
fetwasganz anderem gedacht wird, als sfe aus* 
Sagen. Der hier wesentliche Begriff des Selbst» 
Händigen Vernunft gebrauch» 'wurde wohl von 
den Jünglfn^en in mfeiner vJnlgebung nicht 
Eduafd» WUderg. I.B« 1 
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inlt ihrem Losungsworte verbunden, zumal da 
ihre Lehrer sich desselben in so vielen Bezie- 
hungen und in so grosser Unbestimmtheit be- 
dienten, dafs er nothwendig verioren gehen 
mufste;und ob wohl Aufklärung, schon 
dem Wortlaute nach, einen Akt oder eine 
Operation bezeichnet , an der die intellektuelle 
Kraft entweder handelnd odefc leidend Antheil 
nimmt, so -war doch in den meisten auch die- 
ser Begriff erloschen * und statt desselben die 
Vorstellung einer Reihe Von Sätzen , die durch 
einen zufälligen äussern Charakter sich ver- 
wandt waren , herbey geführt. Es , kam defs* 
halb, um für einen aufgeklärten Kopf zu gel* 
ien, nicht darauf an j dafs der Geist, dureh An- 
strengung und Uebung seiner Kraft * zu hellerm 
Lichte und grösserer Klarheit, hindurch drang, 
sondern alles lag in den Ansichten und Mey* 
iiungen, an Svelchen er fest hielt, trenn sie 
auch gleich nur > ohne die mindeste eigene 
Prüfung j nachgesprochen waren ; und man 
konnte seiner Stelle unter den Geweihten der 
Schule gewils seyn* wenn man alles Alte vcr* 
*yarf und nur dem Neuen huldigte, blos das, 
■Wap der Sinn empfand und der Verstand be* 



^ritfj für real "gelten lieb» überall nicht* 
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höheres als die Bewegung deV mechanischen 
Naturkraft annahm, und das Nützliche als den 
obersten Grundsatz des thätigen Lebens ,vear* 
anstellte* Auch abgesehen von dem bedenk» 
liehen Gehalte dieser Princij>ien > war , wie 
man siebt , durch diefs Gerede von Aufklärung 
für das spekulative Denken nichts gewonnen* 
Der Geist blieb in derselben Beschränkung, x 
die ihn vorher eingeengt hatte. Er hatte nur 
eine Tyranney mit einer andern, verwechselt} 
und die neuere schien noch gefährlicher als 
die ältere, weil sie ihm mit so: vieler Dreistig- 
keit einbildete > er habe nun zur vollen Frey» 
^ieit sich erschwungen» ♦ ; : , 

: fir» . i » * )" 

Diese Denkweise mufste, da sie das Ge* 
biet des menschlichen Geistes streng auf das 
Sinnliche und Begreifliche einschränkte, uri* 
vermeidllch der Religiosität riachtheilig wer- 
. dcn> die nur dadurch besteht, dafs der Blick 
auf das tJebersinnliche und Unbegreifliche ge- 
richtet ist. Die Wahrheit , an welche das reli- 
giöse Gemüth sich hält, und die seines ganzen 
Lebens erregende Kraft und Leitstern ist, 
kann dem Verstände nicht nachgewiesen , oder 
in dem Lichte, das die niedrigere Stufe dölr 
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menschlichen Existenz beleuchtet, dargestellt 
weiden. Es ist nicht die Ueberlegung , die 
sie erfindet, und nicht die Erkenntnifs , die 
•ie auffafst; sondern sie 1/nrd der Vernunft 
unmittelbar gegeben, *^ie das Bewufstseyn dct 
eigenen Persönlichkeit, und wir werden ihrer 
gewifs durch den Von uns er m innern Gefühle 
erregten Glauben. Unmöglich kann aber das 
Uebersinnlidhe und Geistige da Interesse fin- 
den > wo nun nnr schaden , berühren und ge* 
Hießen will 5 unmöglich kann das, was nur de* 
Glaube fafst, anerkannt und fest gehalten wer- 
den * wo die Demonstration als Prüfstein des 
Gegebenen angenommen ist $ und Was das 
Herz uns ankündigt, kann unmöglich ein Ge- 
wicht für diejenigen haben , für "welche nur 
das als Wahrheit gilt, was in das Fachwerk 
ihres Systemes pafst« 

Dieser Einflufs de* aufgeklärten Ansicht 
det Welt in das religiöse Denken j würde mir 
in meinen Umgebungen bald genug bemerk- 
bar; lind zwar nicht nür aüs der herrschen« 
den Gleichgültigkeit gegen die Religion tibei> 
haupt, die ja auch aüs andern Ursachen hätte 
entstehen können, sondern besonders aus deit 
Aeusserungen über religiöse Gegenstände, die 
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ich bald von meinen Freunden , bald in ge- 
mischten Ge$eUschaften , bald in Vorlesungen 
▼ernahm; auch an unserm Tische fiel' oft, 
«clbst aus dem Munde des Wirths , ein der- 
bes freyes Wort, das meinen Religionsglau* - 
ben der ausseiften Gehaltlosigkeit und Arm» 
Seligkeit beschuldigte. Es war für mich, bey 
meiner bisherigen getrosten Ueberzeugung, 
und bey meiner kindlichen ZuVer sieht, frey- 
- lieh auffallend und überraschend , wenn ich, 
mit einer Miene voll Sicherheit und Gewifs* 
heit erklären hörte, die Welt und alles in ihr 
bewege sich nach einem ewigen und unabän« 
derlichen Gesetze , das Begreifliche sey die 
nothwendige Bedingung der Wahrheit , das 
Wesen der Religion bestehe im rein sittliches 
Handeln , und der Tugendhafte bedürfe keiner 
Antriebe aus einer übersinnlichen Welt. In* 
dessen wufste ich doch diese Sätze , so zu 
bestimmen und zu deuten, dafs sie mit mei- 
nen Ansichten . weniger 

wahrer Sinn erwarten liefs, und dafs die aus 
ihnen hervor gehenden Folgen gröfsten Tbeilf 
hinwegfielen. Aber wenn man mir ius Ange* 
sieht sagte , dafs ich ein Jahrhundert hinter 
»einem Zeitalter zurücke sey, weil ioh noch 
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eines Gebethuche3 bedürfe, dafs ich im 
Waisenhaus** zu Halle erzogen scheine, weil 
ich in der Bibel lese,«— dafs ich einst Bischof 
bey der Brüdergemeinde werden dürfte, weil 
ich den öffentlichen Gottesdienst besuche, — 
und dafs noch kein Strahl von dem Lichte 
unsrer Zeit in die Nacht meiner Beschränkung 
gefallen sey, weil die Naturreligion mir hei- , 
»en Ersatz für das Christenthum gewähre,— 
*** da fühlte ich mich erschüttert und gede- 
müthigt , und mit Entsetzen betrachtete ich 
die Menschen , die auf solche Weise das Hei- 
ligste verhöhnten. ' ' 

* # Aber, ich mftfste sehr ungerecht gewesen 
•cyn, wenn ich ihre Verirmng der aufgeklär- 
ten Denkweise hätte «uschreiben wollen , die 
ich so laut und so eifrig von Männern prei- 
ten hörte, denen ich doch Besseres zuzutrauen 
berechtigt "war» Auch ist ja alles und ge- 
rade das- Vollkommenste am meisten , dem 
Äliisbrauche unterworfen, und es giebt keinen 
Weg in den Tempel der Wahrheit, auf dem 
man nicht straucheln und abgleiten könnte, 
Deberdi€*fs sind alle Bichtungen des Geistes . 
und alle Erwerbe für denselben, die ich mir 

■ 
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in dem Begriffe der Aufklärung zusammen 
dachte , Selbstdenken , vorurteilsloses For- 
schen, freyer Blick, Jichtvolle Erkenntnifs, 
begründete Einsicht , entwickeltes Bewufst- 
v «eyn — so noth wendig und un venneidlich, 
dafs ich nicht von ihnen ablassen konnte 4 , dafs 
ich im Gegentheile nur m ihnen die Lösung 
der Aufgabe sah, die durch das Studium der 
Wissenschaft dem Menschen vorgelegt wird. 
Aufgeklärt wollte und mufste ich also seyn 
und immer mehr werden , und ich hatte für 
meine Religiosität dabey um so weniger Ge* 
fahr, da die Wahrheit notwendiger Weise 
immer um so mächtiger hervorbricht, je hel- 
ler das Licht ist, das über ihr strahlt. Und 
warum sollte ich gesupht haben, den Schein 
des kostbaren Besitzes der klaren Einsicht zu 
vermeiden, den ich so emstlich erstrebte? 
Freylich in dem Auge der leichtsinnigen Ju* 
gend, unter der ich lebte, gieng er durch die 
Aeusserungen eines froinmen Gemüths unwie- 
derbringlich verloren. Aber ohne meine Ueber- 
zeugung zu verlaugnen, konnte ich sie ja in 
meinem Innern bewajiyen, da ohnehin das un- 
verlangte und laute Bekenntnifs oft nur Aus- 
bruch der geheimen Eitelkeit ist. Auch ver- 

* 
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itient d«v Anblick des Göttlichen und Heili- 
gen ein Geschlecht nicht, das es mit Spott 
und Verachtung aufnimmt. So hoffte ich mei- 
nen Glauben \ als einen theuern und werthen 
^Schatz, treu in meinem Innern zu bewahren, 
ohne dafs ich ihn da zur Schau trug , er 
nur Aergemifs und Thorheif war, 



Es lehrte auf der Universität ein alt er Pro- 
fessor der Theologie, der durch ausgebreitete 
und tiefe historische und philologische Gelehrt 
samheit einen ausgezeichneten Namen durch 
ganz Deutschland hatte, und in dieser Hin- 
sicht auch in seinem nächsten Kreise als ein 
gründlicher und gediegner Mann geachtet war 4 . 
Aber in Ansehung seines dogmatischen Sy- 
stems ward von ihm behauptet, er sey nicht 
mit seinem Zeitalter fortgeschiitten , und er 
hange noch an allen rohen Begriffen und Vor- 
urtheilen , die <Wch das Licht dieser Zeit in 
allen selbstdenlvcnden und hellem Köpfen längst 
vergangen seyen. Da er es sich nicht abge- 
winnen konnte, seine Ansichten nach den An- 
sprüchen der neuern Schulen za bequemen , 

1 ' - 
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sondern vielmehr dieselben oft mit ungestüm- 
mer Heftigkeit vertheidigte , so galt er für \ 
e'ncn unduldsamen Eiferer , der seine Kräfte 
mit dem unwürdigen und vergeblichen Bemü- 
hen verzehre, die Finstemifs gegen das un- 
widerstehlich einbrechende Licht zu verfech- 
ten. Ich hatte einige Vorlesungen dieses Man- 
nes besucht, und auch das von ihm terfafste 
Lehrbuch der christlichen Religionbtheorte 
durchgegangen, und in beyden sprach Wahres 
und Befreundetes mein Gefühl an , der wis- 
senschaftliche Charakter schien mir sehr aus- 
gereift, gründlich und reich, und ich konnte 
die ürtheile nicht billigen , die über ihn ge- 
fallt wurden. Das Aller und solche Ehrwür- 
digkeit, gedachte ich, könne unmöglich gefal- 
len unter dieser Jugend , und bey solcher Fri- 
volität. Aber, was ich nicht erwartet hätte, 
x auch aus Frohmanns Munde vernahm ich 
über ihn die allgemeine Stimme. „An Füll« 
„und Tiefe der Erudition, sprach er, habe 
„dieser Mann wenige seines Gleichen; aber 
„ seine Gelehrsamkeit sey ein todter Schatz , 
„der nicht von einem froyen und kräftigen 
v Geiste verwaltet werde. Darum könne er 
„den Fesseln des Systems sich nicht entwen- 
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„den, und seine Theologie stehe noch auf dem 
Punkte , auf welohem die beschränkten und 
„ geistlosen Kirchenlehrer des siebenzehnten 
„Jahrhunderts sie hinterlassen haben. Der 
„reine, hohe Sinn t des Christenthums sey für 
„ihn gänzjich yerseWo§sen.* 

Dieses Unheil brachte mein Gemüth in 
eine heftige Bewegung f und ich konnte mich 
nicht erwehren, den gefälligen Wirth zu bit- 
ten , dafs er die Bedeutung desselben t so wie 
die Gründe , auf denen es beruhte , genauer 
zu entwickeln die Güte haben möchte, Diefs 
veranlagte von seiper Seite eine umständliche 
Erklärung über Systemstheologie , Orthodoxie 
und reines Christenthum, die er, wie es schien, 
deshalb mit sq viel Ausführlichkeit und Be- 
stimmtheit gab, weil er von der mir Schuld 
gegebenen Kurzsiphtigkeit und Engherzigkeit 
unterrichtet seyn mochte. 

Er leitete die Darstellung seiner Gedankeri 
durch die Bemerkung ein , dafs durch die Be- 
mühungen der Beformatoren des sechszehnten 
Jahrhunderts der christliche Bchrbegriflf nicht 
m einer solchen Vollendung gebracht worden 

I 
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sey, dafs er nicht noch weiterer Untersuchun- 
gen und näherer Bestimmungen, bedurft hätte, 
und date das Rechj; der fortgesetzten Unter- 
suchung allen protestantischen Christen aus 
demselben Grunde zukomme, aus welchem die 
Stifter dieser Kirche es behauptet hätten. Um 
zum richtigen Verständnifs der Schrift zu ge- 
langen, seyen diese vieler Hülfsmittel ent- 
blöst gewesen , welche die spätem Fortschritte 
der Wissenschaften gewährt hatten; auch hab« 
ihre Reformation nur auf den Sturz, des Pabst^ 
thu ms und seiner Folgen abgezielt, weswegen 
andere Irrthümer und Vorurtheile f welche für 
diesen Zweck gleichgültig gewesen, von ihnen 
unberührt geblieben Seyen, Demungeachtet 
habe man das von ihnen ausgemittelte System 
als das non plus ultra der christlichen Er- ■ 
kenntnifs vorangestellt, und es gesetzlich als 
den ewigen., unveränderlichen LehrbegrifT des 
protestantischen Kirche ausgesprochen. Die& 
Joch $ey endlich von den Theologen des acht* 
zehnten Jahrhunderts abgeworfen worden ; und 
indem sie das reklamirte Recht der freyen 
Untersuchung, mit hellerm Geiste und tieferer 
Einsicht angewendet , seyen sie auch zu reu 
nern und fruchtbarem Resultaten gelangt; 
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woraus es sich von selbst ergebe, dafs der 
Charakter der Systemstheologie sich durch 
Beschränkung 9 Dürftigkeit und Sklaverey , der 
des Selbstdenkens aber durch Umsicht, Frey- 
beit und Vernunftmässigkeit ankündige. 

Diefs alles leuchtete mir, so wie es da 
lag, reoht gut ein, ob mir gleich der Begriff 
einer ewig fortdaurenden Reformation neu 
war. Ich konnte aber demselben , ohne mit 
mir selbst in Entzweyung zu kommen , nioht 
widerstehen, weil die Befugnifs und die Pflicht 
des Menschen, als eines vernünftigen Wesens, 
in allem seine Ueberzeugung auf deutliches 
Bewufstseyn zu gründen , einmal von mir an* 
erkannt war, Nur irrte es mich , dafs nach 
dieser Darstellung vorausgesetzt ward , dafs 
das religiöse Bewufstseyn nie seiner objektiv 
ven Wahrheit gewifs werden könne, und dafs 
diefs sogar auch von den Lehrern des Christen- 
thums gelten müsse. Ich äusserte hierüber 
meine Bedenklichkeit , und bemerkte beson« 
ders, wie ich es mit der Güte Gottes kaum 
vereinbar finde , dafs in einem so langen Laufe 
▼on Jahrhunderten, die Menschen nicht zur 
reinen Erkenntnifs ihrer höohsten und heilig*, 
sten Interessen sollten gekommen seyn. Aber 
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dieser Einwurf waf d leicht durch die Bfctner- 
kung niedergeschlagen , dafs man das IN am« 
gliche den Reformatoren und Christo selbst 
hätte entgegen halten können; und zur Recht* 
fertigung der ewig über die Menschheit Wal- 
tenden Güte wurdd hinzu gesetzt , dafs das 
Heil nicht an dem logischen Werthe der Er* 
kenntnifs , sondern lediglich an dem treuen 
Gebrauch hänge, den man yon ihr mache. 

Es s£y, fühl 1 Pröhmann fort, eine de* 
sonderbarsten und albernsten Verirrungen de* 
Theologen, dafs $ie in Hinsicht auf die Leh* 
*en der Religion der Vernunft keine Stimme 
einräumen wollen; und sie gerathen in einen 
Terzweifelten Widerspruch mit sich selbst • . 
indem sie derjenigen Kraft des menschlichen 
Geistfes, in weichet seine Verwandtschaft mit 
der Gottheit, so wie seine Erhebung Über die 
Thicrheit begründet ist, Stillschweigen aufer- 
legen, Wenn über das Göttliche erkannt wer- 
den soll. Wenn auch die geschriebene Reli* 
gionsurkuhde den Charakter des U ehern* tür- 
lichen in ihrem Ursprünge habe , und in der 
' Absicht gegeben sey, die Menschen durch die 
Mittheilung geeister Ideen tor dem Irrthuia 
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bewahren , so sey und bleibe doch die 
Vernunft die Bedingung , unter der eipe sol- 
che Anstalt al$ möglich gedacht werden könne. 
Denn sie müsse , da das Wunder des Ur- 
sprungs nicht in der Wirkung der Sache fort- 
dauere, über die Gründe der Göttlichkeit jer 
ner Urkunde entscheiden , so wi$ auch ein- 
zig von ihr abhänge, den Sinn derselben 
erklären* Freylich müsse die VernuitfU so 
bald sie von der Göttlichkeit der Urkunde ge- 
wifs geworden, jeden in ihr deutlich ausge- 
sprochenen Satz anerkennen > wenn er auch 
nicht in das übrige System ihrer Vorstellun- 
gen passe, wie wir z. B. Thatsachen in der 
Natur nicht läugnen können, wenn uns gleich 
die Möglichkeit ihrer Erscheinung unerklärbar 
ist. Demungeachtet bleibe die Vernunft der 
oberste Richter über alles durch eine Offen* 
bahrung Gegebene, und das herrschende Pruv 
eip in demselben , indem sie über die Gründe, / 
auf welchen die Legitimation des göttlichen 
Gesandten beruht , erkenne/ und dem Worte 
das er ausspricht, nach ihrer individuellen Em- 
pfänglichkeit und Ansicht , diesen oder einen 
andern Sinn einhauche. Die Sache sey auch 
durch die Erfahrung bestätigt. AU*/ Christ» 
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liehe Partheyen , so sehr auch ihre Meynuiu 
gen von einander abweichen und sich wider* 
sprechen, beweisen dieselben aus der Schrift, 
-woraus klar erhelle* dafs an der Bildung des 
religiösen Begriffs die Urkunde weniger An- 
theil habe * als die ihren Innhalt deutende Ver- 
nunft , was auch der Natur der Sache nach 
nicht ander* seyn könne. 

Wie sehr kontrastirten diese Bemerkungen 
mit so manchem warnenden Worte des alteit 
Steinberg, welcher Oflenbahrung undVer* 
nunft einander polarisch entgegensetzte, Und 
in Beziehung auf das religiöse Denken , in der* 
letztern nicht viel mehr- sah, als einen Irr- 
wisch, der den im Dunkel des Lebens urt- 
sichern Tritts dahin gehenden Wanderer, in 
die Sümpfe des Unglaubens, der Gottlosigkeit 
und der Verzweiflung führt* So wie es über» ; 
haupt wenige Irrthümer giebt* die nicht wie- 
der mit der immer auf die Behauptung ihrer 
Rechte strebenden Wahrheit zusammenllös-' 
fcen, so fand sich auch in den beyden einan- 
der so schneidend widersprechenden Ansich- 
ten des Predigers und des Professors etwa» 
Wahres: nur 6trahlte dasselbe für ein uhhv- 
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fangend» Gemüth aus der Ansicht dös letzte** 
am stärksten hervor , weil es auch in ihr mit 
grossem Uebei gewichte vorhanden war. Zwar 
harn der Vortheil dex* Unbefangenheit mir 
nicht zu statten; denn das hier der Vernunft 
eingeräumte Recht der letzten Instanz stand 
in voller Entzweyung mit meiner bisherigen 
Denkweise. Aber es fehlte mir nicht an gu- 
tem Willen, um den Zwiespalt zum Vortheile 
der Vernunft be> zulegen» und in dem Falle, 
dafs ich Mifstratten in mich selbst setzte , auch 
nicht an Autoritäten, die meine ganze Ach- 
tung ansprachen. Namentlich mufste doch ein 
so lichter und tiefer Denker > "wie Froh- 
mantt, auf dessen ernsten Sinn kein Einflufs * 
Ton zweydeutiger Art statt haben konnte, hel- 
ler und weiter sehen , als der Neuling , dem 
kaum noch die Morgenröthe des Wissenschaft* 
liehen Lebens angebrochen war. - : 

Meine Unruhe gestattete es niebt, dafs hier 
das Gespräch schon abgebrochen wurde. Ich 
Wünschte vor allem diejenigen Lehren des Sy- 
stems kennen zu lernen , welche vor dem Prü- 
fungsgeiste der neuern Zeit keine XJnade ge* 
lunden haben sollten. Auch hierüber that 

Froh- 
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Frohmann meiner Wifsbegierde Genüge. 
„Die Lehre von der Dreyeinigkeit sey eine 
Erfindung der Theologen, und so wie sie von 
ihnen vorgetragen werde, der Schrift ganz* 
lieh fremde, und vqr dem Forum der Ver-. ^ 
nunft baarer Unsinn. Was die Kompenditn 
/ und die Katechismen vom Teufel wissen, be- 
ruhe auf Mifsverstand und Aberglauben , und % 
die teuflischen Einwirkungen auf den Menschen - 
seyen eine Dichtung des Betrugs. Eben so 
wenig gebe es übernatürliche Wirkungen der 
Gnade; die Besserung des Menschen erfolge 
durch die natürliche Kraft des in der Schrift ' 
und in der Vernunft erschallenden göttlichen 
Wortes. Die Lehre von der stellvertretenden 

i 

Genugthuung sey eine Blasphemie ; Gott be- 
dürfe, um versöhnt zu werden, keiner Opfer, 
und wenn die Apostel in ihrer Darstellung 
der Religionslehre sich nach den Begriffen der 
Juden bequemten, so müsse man von ihrem 
Buchstaben ihren Geist unterscheiden. Man 
lasse die Strafen der Verdammten ewig dauern, 
und bedenke nicht, dafs man dadurch Gott 
den Charakter eines grausamen Tyrannen bey- 
lege. Die Lehre von dem wirklichen Genuli 
des Leibes und Blutes Christi im Abendmahle 
Eduards Wiederg. i.B, J» 
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werde von der sinnlichen Empfindung ent- 
scheidend genug widerlegt , dafs man begrei- 
fen müsse, es seyen die für sie angeführten 
Schriftstellen nicht buchstäblich zu verstehen. 
Ueberhaupt komme es in der Erklärung der 
Schrift nicht sowohl auf ihr Wort , als auf 
den in ihrem gesanunten Innhalte herrschen-» 
den , Geist an. Die Vorstellung von der wört- 
lichen Inspiration sey mit der unbefangenen 
Ansicht der biblischen Bücher, in denen sich 
sogar historische Unrichtigkeiten und Wider- ^ 
sprftclfa nachweisen lassen, unvereinbar; und 
ein solcher Einflufs Gottes auf einen schrift- 
lichen oder mündlichen Lehrer sey weder no- 

thig, noch möglich." 

* 

Das war für mich eine viel zu starke Speise, 
die nothwendig eine ganz ^ andere Wirkung, 
als die der Stärkung und Nahrung der Kraft 
hervor bringen mufste. Man sieht, dafs bey 
allem Reichthum des Geistes und bey allem 
guten Willen Frohmann von dem Aufklä- 
rungseifer ergriffen war, der es zu langweilig 
fand, den hellern Begriff aus dem Menschen 
selbst zu entwickeln, und es defshalh auf sein 
Gewissen nahm , ihm denselben aufzudringen ; 
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woraus unvermeidlich die Gefahr entsteht, dafe 
mit dem Irrthom auch die Wahrheit Terloren 
gehe , die sich an denselben angeknüpft hat. 
Die Sjstemslehren , gegen welche hier so stark 
und vernichtend gesprochen wurde, mochten 

s, 

ja wohl manche Berichtigung und manche nä- 
here Bestimmung ertragen ; aber nimmt man 
die Ueberzeugung von ihnen einem Gemüthe, 
dem sie bisher Trost , Hoffnung und Zuver- 
sicht in reicher Fülle gewährt hatten; so un- 
barmherzig hinweg , - ohne ihm den schmerz- 
haften Verlust auf eine beruhigende Weise zu 
ersetzen , so leistet man ihm gewifs keinen 
dankenswerthen Dienst Ich verfiel von die- 
sem Tage an in einen Zustand von Unsicher- 
heit, * Mifsmulh und Z weifelhaftigkeit , in dem 
ich mich recht elend fühlte. Man hatte mich 
an meinen beiligsten Ueberzeugungen irre ge- 
macht. Ich glich einem Gefangenen, der aus 
einem Traume voll beglückender Täuschung 
wieder in der Nacht seines Kerkers erwacht. 
Alles, was Froh mann gesagt hatte, schien 
mir so klar und einleuchtend, wenigstens ver- 
mochte ich nicht es zu widerlegen; aber was 
ich bisher geglaubt hatte , war mir ein so 
i neueres Eigenthum , dafs es mir schwer fiel f 

m i . 
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mich davon zu trennen. So warf die Ent- 
zweyung mit mir selbst mich umher. Doch von 
dem einen war ich sichei 4 , dafa meinem Glau- 
ben viel von der Unfehlbarkeit abgehe, die 
ich ihm bisher treuherzig zugetraut hattfe« 



Ich war mit meinen Zweifeln und mit mei* 
öen Bedenklichkeiten mir selbst überlassen* 
Unter meinen jugehdlicheri Genossen durfte 
ich dieselben nicht äussern. So was stimmte 
nicht in ihren Ton, den hier der an dem 
Wissenschaftlichen Buchstabenwerke klebende 
Verstand, und d ort leichtfertige Sinnenlust an* 
schlug. Ich wäre dadurch aufs Neue lächer* 
y lieh geworden * und noch weit mehr als Inso* 
lenz Und Verleumdung fürchtete ich den Spott. 
Doch konnte ich mich nicht erwehren, diese 
Angelegenheit meines Herzens bey Froh* 
mann Wiederholt zur Sprache zu bringen £ 
i zwar geschah es immer in dem Tonö des 
nach bioser Erkenntnifs ringenden Verstandes, 
aber auch immer in der Absicht * dem Her- 
zen die Genüge zu verschaffen, die es mit 
Kummer entbehrte. Aber je öfter ich diesem 
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Manne gegenüber diese 6aite anschlug, desto 
mehr fühlte ich sie in mir verstimmt , und 
desto entscheidender wurde der Sieg seines 
.festen spekulativen Blicks über meinen wan- 
kenden Glauben. Er machte mich auf den 
Universitätsprediger aufmerksam , dpr eben erst 
berufen worden, und zuvor schon durch den 
hohen Ruhm seiner aufgeklarten Penkungsart, 
seines philosophischen Geistes und seiner sel- 
tenen Rednergabe , angekündigt war, „Die 
Vorträge eines solchen Religionslehrers, sagte 
Frohmann, sind für einen Jüngling von ih- 
rem Charakter vollkommen geeignet, um Tag 
und Nacht in ihm zu scheiden , und seine An- 
sicht der übersinnlichen Welt zu fixiren." 
Wie willkommen war mir ein Mann , von 
dem man so viel yerhiefs.! 

Der Universitätsprediger übertraf weit die 
Erwartungen seines Publikums, und so öfter '.. 
auftrat, erhielt dasselbe neuen Zuwachs, selbst 
von solchen Manschen, die es sonst für ver- 
ächtlich oder lächerlich gehalten hatten , dem 
öffentlichen Gottesdienste beyzuvrohnen. Eine 
edle, würdige Gestalt, ein starkes und beug, 
sames Sprachorgan , und $ip reiner Dialekt 
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empfahl ihn schon derjenigen, deren Beyfall 
blos durch das Aeussere bestimmt wird. Aber 
er hatte noch höhere Verdienste. Es herrschte 
in seinen Vorträgen ein lichter , kräftiger 
Geist; jeder Gedanke trug, bey der höchsten 
Klarheit der Darstellung , den Stempel der 
Konsequenz und der Gründlichkeit ; jedem <ie- 
genstande wufste er neue Seiten abzugewin- 
nen; unwiderstehlich zog er den Zuhörer in 
das Interesse, das er für ihn erregen wollte; 
es war in ihm ein unaussprechlicher' Reich- 
thum von Ideen , die ihm von selbst , ohne 
% vorausgegangene Vorbereitung, herbey zu ströh- 
nien schienen ; es gelang ihm auf gleiche 
Weise an den Verstand und an das Herz zu 
sprechen , zu lehren * und zu überreden , zu 
rühren und zu erschüttern ; und über alles 
dieses war er vollkommen Meister der Sprache, 
die in seinem Munde alle Ausbildung, Run- *' - 
dung und Fülle erhielt , die wir an unsern 
klassischen Schriftstellern bewundern. Und 
doch war nicht das Schöne, sondern der Geist 
das vorherrschende Princip in seinen Reden; 
t es war nicht die Kunst, sondern die durch 
ihn zur Wirksamkeit gebrachte Macht der 
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Wahrheit , wodurch seine Zuhörer sich ergrif- 
fen fühlten. 

Mit welcher gespannten Aufmerksamheit 
ich jedes Wort vernahm , was von diesem be- 
redten Munde ausgesprochen ward! — In so 
Schoner rtnd edler Umkleidung war die reli- 
giöse Wahrheit mir noch nie erschienen. Den- 
selben Eindruck bemerkte ich auch bey den 
meisten Zuhörern. Diefs konnte nicht feh- 
len; denn der Redner war eigentlich der Mann 
seines Zeiulters. Er hatte alle Bildung, die 
dasselbe von denjenigen forderte, deren Beruf 
in der Entwicklung und Darstellung der Idee 
liegt. Seine Vorträge waren genau nach der 
Empfänglichkeit und dem Bedürfnisse . seines 
Publikums berechnet, und er trug auch kein 
\ Bedenken, sich nach dem herrschenden Be- 
griffe zu bequemen, wenn derselbe gleich un- 
sicher oder schwankend war. Da dieses Pub- 
likum für das Geheimnifsvolle keinen Sinn 
hatte , so wurde dasselbe immer entweder 
übergangen, oder in das Gebiet des Begreif- 
lichen herabgezogen ; bey der bestimmten Rieh- 
tung seines Sinnes auf deutliche und entwickelte 
Vorstellung des Gedachten wurde vor allem 
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darauf gestrebt , dem Verstände Geniige zu 
leisten; und da das Wahre nicht gefiel, wenn 
nicht der Reiz, des Schönen über dasselbe er- 
gössen war> so wurde keine der Künste ver- 
säumt , durch welche die edle und gefällige 
Form vor dem gebildeten Gefühle zum Da- 
seyn kömmt. So wurde der Redner der Lieb- 
ling eines zahlreichen Publikums, nicht um 
des geistigen Gewinns willen, den er demsel- 
ben gewählte, sondern weil er das Talent be- 
safs, in seinem Geiste mit ihm zu sprechen. 

Christliche Religionsideen, in so ferne sie 
sich als durch eine unmittelbare Oflfenbahrung 
gegeben, von den allgemeinen Aussprüchen 
der Vernunft unterscheiden, kamen in diesen 
Vorträgen höchst selten, oder wenigstens ih- 
res eigentümlichen Charakters entkleidet vor. 
Zwar wurde Christus oft, und nie ohne den 
Ausdruck der tiefsten Ehrfurcht genannt ; auch 
hörte man viele Stellen aus den Büchern des 
alten und neuen Testaments anführen und er- 
örtern; so wie nicht minder die biblische Gei 
schichte benüzt wurde , um die Lehre anschau- 
lich und interessant zu raachen; aber so oft 
von Christo die Rede war, erschien er doch 
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immer nur als Verkündiger einer beglücken- 
den Lehre und als Muster der edelsten Tu- » 
gend und Geduld, so wie z. B. Sokrates 
Ton seinem Schüler Xenophon dargestellt 
■wird; seiner höhern Beglaubigung und seines 
höhern Ursprungs, so wie seiner Bestimmung 
als Versöhner der gefallenen Welt wurde da- v 
gegen nicht gedacht. Auf gleiche WH e lei- 
steten die angeführten Schrift stellen und die 
biblische Geschichte keinen Dienst, den nicht 
• auch Excerpte aus andern Büchern oder Bey* 
spiele aus der sogenannten Profangeschichte 
hätten leisten können; durch sie sollte näm- 
lieh die Wahrheit nicht vermittelst einer hö- 
hcrri Autorität belegt ^ sondern nur stärker 
ausgesprochen , erläutert und dem Hörer näher 
gebracht werden. Daraus war es klar, dafs 
das Christenthum in diesen Vorträgen nicht 
als eine Gabe des Himmels, um die Menschen " 
auf ihrem Wege zur Seeligkeit zu unterstü- 
tzen, hervortrat; es erschien im Gegeptheile 
nur zu der untergeordneten Bestimmung, dafs 
es der von ihm unabhängigen Idee den Ein* 
gang in die Gemüther erleichtere , sie verkläre, 
und ihr eine annehmliche Einkleidung leihe, 
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Da <\ef Redner sonach auf die Geschichte 
der christlichen Religion und ihres Stifters 
und auf die nur aus dfeser Geschichte her- 
vorgehenden Unterscheidungslehren Verzicht 
leistete, so hätte sein Vortrag nothwendig sehr 
dürftig werden müssen, wenn er sich streng 
nur auf religiösen Stoff hätte einschränken 
-wollen.' Denn die Ideen von Gott, Vorsehung 
^und Unsterblichkeit sind , zumal bey gemein- 
fafslicher Behandlung bald erschöpft , wenn 
es Mos darauf ankommt, sie aufzuweisen, 
nicht aber ihre Offenbahrung und ihre Bestä- 
tigung in der Geschichte des menschlichen 
Geschlechts darzuthun. Diese Dürftigheit 
deckte der Redner, indem er in das Gebiet 
der Moral auf Beute ausgieng, die ihm denn 
auch in demselben nicht fehlen konnte. Die 
Tugend sey der wahre Gottesdienst — das 
war der Grundstein seines Systems und der 
Quell seiner Weisheit. Wer mochte gegen 
so einen gediegenen Spruch sich erklären. Er 
hätte ihn noch stärker ausdrücken , er hätte 
sagen können, Tugend und Religion sejen 
eins und eben dasselbe. Dieser Satz würde 
aber einen wahren Sinn nur dann haben, 
wenn in ihm die Religion als das erste, und 

s 
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die Tugend als das zweyte gedacht würde; bej 
unterm Mann dagegön war es umgekehrt, die 
Religion erschien ihm Mos als die Nothhülfe, 
oder als die Handlangerinn der Sittlichheit. 
Und diese liefs.ihn auch um Reichthum und 
Mannigfaltigkeit in seinen Vorträgen nicht ver- 
legen seyn. Dafür erhielt er das laute, prei- 
sende Zeugnifs Ton seinen Zuhörern: Das sey 
einmal ein Prediger, der dem gebildeten 
Manne genüge;, eine solche reine, edle Moral 
vernehme man selten von der Kanzel ; der 
schwebe mit Geist und Kraft auf der Höhe 
des Zeitalters ; so vernünftig wie dieser spre- 
chen nicht die Schrift gelehrten. — Dieses 
Zeugnifs war gegründet. Aber der gerühmte 
Mann hatte unwidersprechlich seinen eigent- 
lichen Reruf, ein Religion sieh r er zuseyn, 

abgelegt, und ihn mit dem eines Sittenleh- 

* 

rers vertauscht, vermuthlich ohne dafs es ihm 
klar geworden, war , wie unnütz ein Leben 
verschwendet sey, das darauf verwendet werde, 
die gute Sitte zu — lehren. 

Das viele Schöne und Treffliche, das in 
den Vorträgen dieses Predigers vorkam , be- 
mächtigte sich meines Verstandes und meines 
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Herzens In dem Maafse, dafs ich in ihnen 
wahrhaft vollendete Muster christlicher Weis-r 
heit zu sehen glaubte. Wenn auch der eigent- 
liehen Unterscheidungslehren und des Charakter 
ristischen in der Geschichte des Christenthums 
nicht gedacht wurde, oder das eine und das 
andere einen von den Gewöhnlichen VorsteU 
hingen abweichenden Sinn erhielt , so ver* 
nahm man doch kein polemisches Wort gegen 
die herrschenden Begriffe , im Gegentheile 
schien der Hedner sie oft auszusprechen und 
zu bestätigen. Und darin, was das Prineip und der 
Mittelpunkt semer Lehre war, und worein er 
den Geist und das Wesen des religiösen Le- 
bens setzte, nämlich die sittlich - gute Gesin- 
nung , — darin mufste ja doch der Altgläubige 
und der Neuglaubige , der^Christ und der 
NichtChrist mit ihm übereinstimmen. Ich 
war und blieb eirier seiner fteissigsten Zuhö-. 
rer, und es gelang mir allmählig die Grund- 
sätze zu fassen, von denen er ausgieng, und 
mich den Standpunkten anzunähern, von denen 
er Religion und Christenthum betrachtete. Er 
tastete keine meiner bisherigen Ueberzeugun- 
gen an; aber ich begann zu begreifen, daf& 
sie minder wichtig seyen, als ich in meiner 
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Beschränkung sie gedacht hatte. Licht im 
Verstände und heilige Gesinnung im Herfen 
vollendete nach seiner Ansicht die menschliche 
Bildung* Diese Gesinnung war aber unabhän- 
gig von den theologischen Erklärungen der 
Religionsurkunde , und das Daseyn jenes Lich- 
tes wird nicht ersehen, aus den Resultaten, 
bey denen der Verstand verharrt , sondern aus 
seiner freyen und selbstständigen Hurtigkeit* 



Um deiswillen hafte ich meine frühern An- 
Sichten von Gott und seinem durch die Sen- 
dung Christi erklärten Verhältnisse zu der 
Menschheit bey weitem noch nicht aufgegeben. 
Ich war allerdings irre an ihnen geworden; 
auch hielt ich es für kein Verbrechen mehr, 
sie zu bezweifeln , und an die Möglichkeit einer 
richtigem und reinerri Erkenntnifs zu glauben ; 
aber während die spekulirende Vernunft sie 
eper fortgesetzten Probe unterwarf , behaup- 
teten sie noch immer ihren wohlhergehrach* 
ten Besitzstand in meinem Herzen. Sie ge- 
reichten mir , je nachdem meine augenhHcK 
liehe Stimmung es forderte, oder zuliefs, zum 
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Tröste, zur Ermunterung und zum Schrecken, 
und wenn der wissenschaftliche Begriff den 
Vollkommensten Sieg über sie erfochten zu 
haben schien , war es immer wieder die Macht 
jenes Herzens, welche die Niederlage nicht 
vollenden liefs. £war wurde, im Hinlaufe der 
Zeit, ihre Kraft schwächer, weil alles, was 
mich umgab, zusammen wirkte, um mir das 
Geh eimnifs volle zu entleiden. Aber auch bey 
einem sich immer vermindernden Leben des 
frühern kindlichen Glaubens fand ich mich in 
einem nichts weniger als behaglichen Zustande, 
Ich fühlte , dafs ich nicht eins war , mit mir 
selbst; und diefs Gefühl kann nicht bestehen, 
ohne die Sehnsucht nach Gewifsheit und in- 
nerer Harmonie. 

/ 

Ich las defshalb einst in dem Verzeichnisse 
der Vorlesungen mit dem innigsten Vergnügen 
eine Ankündigung des Universitätspredigers, 
worinn er die Jünglinge aus allen Fakultäten 
zu einem Unterrichte in der christlichen Re- 
ligionslehre einlud, ^n welchen dieselbe zwar 
in wissenschaftlichem Geiste, aber erledigt von 
allem theologischen Beysatz , und mit bestimm- 
ter Beziehung auf ihren praktischen Zweck 
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vorgetragen werden sollte. Diese Ankündi- 
gung erregte grosse Sensation, und es fanden, 
sich sehr viele Subsciibenten , die aber weni- 
ger durch das religiöse Interesse, als durch 
Vorwitz und Neugierde getrieben worden seyn 
mochten; denn man sagte es sich laut, dafs 
in diesen Vorlesungen eine geheime Weihe zu 
erwarten sey, und dafs das , was der Mann in 
seinen Predigten nur andeute und leise be- 
rühre, hier gänzlich enthüllt, und rein und 
voll ausgesprochen werden soll. Das erregte 
und spannte nur noch mehr meine Erwartun- 
gen und meine Sehnsucht. Ich war es gewifs, 
dafs nun durch diese Hülfe mein erschütter- 
tes , zerrissenes und wankendes System end- 
lich fixirt werden müfste. 

Er eröffnete die Vorlesungen mit einer 
Rede, welche als Kunst erzeugnifs unter seine 
gelungensten Meisterstücke gehörte , und recht 
mit Fleifs und Liebe ausgearbeitet schien, 
um grosse Erwartungen zu erregen.- „Die 
weisen Männer aller Zeiten und Völker, ver- 
sicherte er, die den Beruf ihres Lebens yi 
der Erforschung der religiösen Wahrheit ge- 
sehen, haben immer die" esoterische und 
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die esoterische Lehre , das klare, bestimmte 
Wort für die Geweihten, und dessen sinnliche 
Umkleidung für den grossen Haufen unter- 
schieden. Christus selbst habe anders gespro- 
chen mit dem jüdischen Pöbel, den die Neu- 
gierde um ihn her versammelte, und ander» 
mit seinen Jüngern; und auch den letztern 
habe er erklärt, wie viel er ihnen Weh zu 
sagen hätte, wenn sie vermöchten, es zu er- 
tragen. Zwar sey die Wahrheit immer die- 
selbe ) und sie sey ein Gemeingut der Mensch- 
heit, zu dessen Besitz alle gelangen sollen« 
Aber der eine stehe ihr näher, als der andere; 
dieser habe mehr , jener weniger Empfäng- 
lichkeit für sie ; dieser könne in ihren Tem- 
pel eingeführt werden, jpner müsse noch auf 
den Schwellen desselben verharren. Diefs 
gelte namentlich auch von den Lehren des 
Christenthuras. In ihrer gänzlichen Reinheit, 
abgeschieden von ihrer -äussern Hülle, fasse 
der Ungebildete sie nicht, der, wenn er glau- 
ben soll , Zeichen und Wunder sehen , und 
wenn er anbeten soll , Gott in menschlicher 
Gestalt erblicken müsse. Dem Gebildeten aber 
sey alles diefs entbehrlich; vor ihm streife die 
Wahrheit ihre Hülle ab, und nicht der sie 

um- 
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% umgebende Glanz , sondern ihr reiner Strahl 
dringe in «sein geistiges Auge. Der Prediger 
spreche zu dem grossen Haufen; nach dessen 
Fassungskraft und Bedürfnifs müsse er also 
die Lehre formen; und dafs sie willig ange- 
nommen und standhaft behauptet werde , müsse 
er sie mit einem Aussenwerke umgeben , 
durch das die Sinnlichkeit der Idealität dienst- 
bar gemacht werde. In diesem Kreise den- 
kender und aufgeklärter Jünglinge falle aber 
das Aussenwerk hinweg, und es erscheine der 
reine Geist des Christenthums , wie er ewig 
gewesen, und ewig seyn werde, frcy von al- 
len Zusätzen, welche die menschliche Be- 
schränkung ihm angefügt habe. Bisher haben 
sie durch einen Spiegel in ein dunkles Wort 
gesehen ; nun aber werden sie schauen yon 
Angesicht zu Angesicht." 

„Ohne Zweifel, fuhr der yielverheissende 
Mann fort, werden auch Sie, indem wir die- 
r sen Scheidungsprocefs unternehmen, manches 
.als Hülle und Form fallen sehen, was Sie bis- 
her als Geist und Wesen anerkannt , oder 
woran sie sogar tröstende Hoffnungen und 
heilige Ueberzeugungen geknüpft haben. Diefc 
Eduard» Wiederg. i.B. n 
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ist nicht anders zu erwarten, da der frühere 
Religionsunterricht, den wir auch in den b eis- 

jener äussern Hülfe nicht 
entrathen kann, und in der spätem Bildung 
das i 
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versäumt wird, dafs wir das einmal Erworbene 
ohne weitere Prüfung beybehalten, und una 
desselben als eines guten , bewährten Haus« 
raths bedienen, ohne die Sorge, dafs er ver« 
bessert , verschönert und veredelt werde. Das 
anbrechende Licht bringt nicht nur das ver« 
borgene Gute zur Klarheit ; es erhellt auch 
die Blase dessen, was im Dunkel durch fal- 
schen Schein uns getäuscht hat. Man mufs 
aber männlich verzichten können, auf solche 
Güter, die nur eingebildet sind ; und man 
mufs Muth haben, sich seines Verstandes zu 
bedienen. Wir suchen mit freyem Geiste und 
redlichem Herzen Wahrheit, und sie ist un- 
ier höchstes Gut. Stellt in diesem Streben 
eine gewohnte und geliebte Vorstellung sich 
uns als Irrthum dar, so erfüllen wir einen 
Ruf unsrer geistigen Natur und eine uner- 
läßliche Pflicht, indem wir sie unbedenklich 
aufopfern. Im Grunde machen wir auch an 
ihr kein Opfer ; denn wenn je durch sie un* 
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ser Herz etwas entbehren sollte, so findet es 
immer wieder auf diesem Wege des selbst- 
ständigen Vernunftgebrauchs reichen Ersatz. 44 

Dieses \vorbereitende Wort war nichts 
weniger als überflüssig. Denn mehrere Stun- 
den hindurch beschäftigte sich der fest und 
kühn einher schreitende Lehrer blos mit Nie- 
derreissen und Zerstöhren, wo denn beson- 
ders viel zusammen stürzte, was ich bisher 
für unberührbar und unerschütterlich gehalten 
hatte. „Das Christenthum, wurde versichert, 
habe noch so viele Zusätze aus dem Juden- 
thum , der Protestantismus noch so viele lieber* 
bleibsel aus dem Katholieisraus , die schulgej- 
rechte Religionsphilosophic noch so viele Ent- 
stellungen aus dem positiven Kirchenglauben, 
und der herrschende theologische Geist noch 
so viel Sklav.nsinn und Engherzigkeit. Dicfs 
alles müsse abgeschieden, entfernt und ver- 

f 1 ■ 

nichtet werden; und dann erst könne die Wahr- 
heit im hellen Lichte heraufsteigen, aus der 
weichenden Nacht." — Es erfolgte eine strenge 
und kühne Kritik, erst über die Beweise für 
.den unmittelbaren göttlichen Ursprung der 
christlichen Lehre, dann über die Geschichte 
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ihrer Gründung ■> und endlich übe* die Dog* 
men selbst» Von allen, was ich in Hinsicht 
auf diese Gegenstande bisher für eben so sicher 
«nd unwidersprechlich gehalten hatte, als meine 
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rettet. Die Wunder und die Weissagungen, 
die Inspiration der heiligen Bücner, das über* 
menschliche in dem Leben und in den Tha* 
ten Jesu , die Autorität , auf welche ich die 
christliche liehre so fest begründet sah, — ■ 
diefs alles fiel dahin * als Wenn es nie gewe* 
«en wäre, und die Kraft des Siegers erschien 
so gewaltig und so gerecht , dafs ich gegen ihr 
Verfahren, bey allem Sträuben des Gemüths, 
doch nicht* Vei?ständiges einzuwenden vei> 
mochte. Nur konnte ich , 1 während auf diese 
Weise die Bahn gebrochen wurde, mich der 
Besorgnifs nicht erwehren, dafs am Ende wohl 
gar nichts ton religiösem Begriffe übrig blei- 
ben dürfte, ound andere Zuhörer, welche die 
Sache weniger ernsthaft nahmen > als ich, aus* 
serten scherzend: „sie seyen gekommen, um 
hier ihren Glauben zu stärken, aber es scheine, 
das Resultat dieses Unterrichts werde kein an* 
deresseyn, als ein wissenschaftlich entwichet 
l tes System der Freygeisterey." 
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Freygeisterey ! — loh hatte bisher dieset 
Wort nicht anders ah mit Unwillen und Ab- 
scheu ausgesprochen, indem ich in der Ge- 
sinpung; die es bezeichnet , ehi absichtliches 
Widerstreben gegen Ueberzeugungen sah, die 
.der Mensch nicht verläugnen kann , ohne seine 
ganze Würde hinweg zu werfen. Ab$r unser 
Lehrer rettete die Ehre dieses Wortes." — - 
Die Menschen , welche blinde Eiferer bisher 
mit dem Titel der Freygeister beehrt haben , 
seyen - in der Regel empfänglicher für die 
Wahrheit und vollkommener in ihrem Besitze 
gewesen, als diese. Spinoza, Tindal, 
Voltaire und Rouleau habei* doch wohl 
weiter und tiefer gesehen , als alle ihre Ver- 
ketzerer. Durch solche kühne und geistvolle 
Vertheidiger des Lichts habe das Prädikat» 
das man ihnen zum Unterschiede von den 
Sklaven des Wahns beygelegt, eine Art von 
Adel erhalten. Wer dieser Sklaverey sich 
entziehe, heisse ja mit Recht ein freyer 
Geist, und die Vernunft behaupte nur da- 
durch ihren Charakter, dafs sie sich selbst- 
ständig entwickle , und dafs sie unabhängig 
bleibe , von jeder Macht ausser ihr. Freyheit 
sey das Leben der Intelligenz; Knechtschaft 
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sey ihr Tod. Ihre Freyheit bestehe aber da- 
rum , dafs sie der Wahrheit nur dann huldige, 
wenn sie Ton ihr begriffen und durchschaut 
sfey." Diese Vorstellungen verfehlten ihren 
Zweck an den hörenden Jünglingen nicht. 
Wer würde nicht die Ehre des freyen Gei- 
stes, der Schmach der Beschräiihung und der 
Abhängigkeit vorgezogen haben ? 

1 

Unser Lehrer liefs uns denn doch auch 
für das, was er in dem kritischen Theile sei- 
nes Unterrichts gestürzt und bey Seite ge- 
räumt hatte, nicht unentschädigt. Im Gegen- 
theile gab er statt des oft mit Hohn entkräf- 
teten Kirchenglaubens, ein neues System von 
Religionslehre , dessen Geist jedoch ein ganz 
anderer war, als der, der in den Lehrbüchern 
und Katechismen des Christenthums wehet. 
Der Stifter des letztern war , wie er versi- 
cherte, allerdings ein göttlicher Gesandter; 
aber in keinem andern Sinne, als in dem es 
jeder andere edel und thätig für die geistige 
und moralische- Kultur der Welt wirkende 
Mensch auch ist Einer Offcnbahrung, wie 
die Schultheologen das Wort nehmen , fuhr er 
fort , bedürfe es überhaupt nicht , da ja das 
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Liebt der Vernunft dem Menschen seine Be- 
stimmung schon verkläre , und es heisse die 
Gottheit lästern , wenn man annähme , daf» 
ihre Plane für die Beseeligung der Mensch- 
heit erst durch eine spätere Nachhülfe haben 
verbessert werden müssen. Das Verdienst 
Christi bestehe darinn, dafs er das Ceremo- 
nienwerk des Judenthums und den Götzen«, 
dienst gestürzt, und die Idee von der Vereh- 
rung des einigen wahren Gottes durch tugend- 
hafte Gesinnung gegen den Aberglauben und 
den Weltsinn gerettet habe. Diese Idee spre- 
che den Geist seiner Lehre aus , und durch 
ihre Verwirklichung in den Herzen werde das 
wahre Christenthum hergestellt. Das letztre 
sey von der Geschichte Jesu ganz unabhängig, 
welche Geschichte ohnehin , durch die be- 
schränkten Geistesfahigkeiten ihrer Zeugen» 
in einem sehr entstellten Zustande auf uns ge- 
kommen. Wenigstens müsse alles, was in der- 
selben von Zeichen und Wundern erzählt 
werde, als Zusatz des Aberglaubens abgeson- 
dert, oder auf eine die gesunde Vernunft be- 
friedigende Weise erklärt werden. Auch kön- 
nen die in den Urkunden des Christenthums' 
enthaltenen Ansprüche , als solche , nicht für 
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Religionswahrheiten gelten , weil die Verfasser 
jener Urkunden keine andere Leitung Gottes 
genossen haben, als diejenige ist, welche sonst 
jeder redliche Zeuge der Wahrheit auch ge- 
niefst. Die Sache sey schon dadurch klar, 
weil sich in den biblischen Büchern yiele of- 
fenbare Irrthümer nochweisen lassen , weil die 
Apostel einander oft wideijsprechcn, und weil 
namentlich die Ansichten Christi und die sei- v 
nes Verkündigers Pauli himmelweit von ein- 
ander abweichen. Die einzige, einzig mög- 
liche und ewige Offenbahrurig Gottes sey ge- 
schehen und geschehe immer durch die Ver- 
nunft. Die verschiedenen durch t mehr oder 
weniger begeisterte Männer in der Zeit erfolg- 
ten Stiftungen besonderer Mysterien, Kirchen- 
gesellschaften und Sekten , seyen eben so viele 
Versuche, die von der Vernunft gegebene Re- 
ligionsidee, rein aufgefafst, darzustellen, und 
durch ihren klaren und bestimmten Ausspruch" 
gegen alle weitere Entstellungen % zu verwah- 
ren. Der gelungenste unter diesen Versuchen 
»ey der, der durch Christum unternommen 
worden; denn dieser edle und weise Lehrer 
der Wahrheit habe die gedachte Idee am rein- 
sten wieder gegeben, und sie also gebildet, 
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dafs sie ein Gemeingut aller Menschen wer- 
den konnte. Aber um defswillen sey durch 
ihn das religiöse Denken , in so ferne es die 
Spekulation beschäftige, nicht abgeschlossen 
und vollendet. Vielmehr bleibe der Vernunft, 
-wie zuvor, ihr veräusserliches Reoht, über 
die christliche Lehre , so wie über jede an- 
dere, in letzter Instanz zu erkennen, und das 
durch Christum aufgestellte Licht immer mehr 
anzufachen. Gott und seine Weltregierung, 
die ins unendliche strebende Bildsarafieit der 
menschlichen Geistesanlagen, die Fortsetzung 
des zeitlichen Lebens in einem ewigen , und 
die sichere Hoffnung eines seeligen Zustan- 
de» bedingt durch die moralische Veredlung — 
Das seyen die Elemente und das Wesen aller 
vernünftigen Religion , und also auch der 
christlichen. Alles übrige sey zufallige mensch- 
liche Erklärung, Zeitbegriff, Hülle, Form, 
Buchstabe — und diefs alles möge, je nach- 
dem Fähigkeit und Bedürfnifs es fordern, 
stehen oder fallen , der Mensch gehe zum 
höhern Leben ein , wenn nur der Gebt 
bleibe. 



t 

Wenn man auch einräumen müfste , dafs 
diese Darstellung von dem Charakter des Chri- 
stenthums der Wahrheit näher gewesen, als 
diejenige, welche die streng an dem Buchsta- 
ben des Systems haftenden Theologen vorge- 
tragen haben, so wird man doch kaum läug- 
nen können, dafs das Verfahren des Lehrers 
zu rasch , zu ungestümm und zu übereilt war, 
d dafs er dadurch seine Schüler der Gefahr 
aussetzte, mit den Vorurtheilen , die er ihnen 
zu benehmen suchte, auch die richtige und 
fruchtbare Ueberzeugung, die sie noch haben 
mochten, einzubüssen. Zwar sagt man oft, 
die Wahrheit sey nie gefährlich; das ist sie 
auch an sich nicht , und kann es ihrer Natur 
nach nicht seyn. Aber sie kann es werden 
durch die Art ihrer Mittheilung , wenn sie 
nämlich ohne Vorbereitung oder zur Unzeit 
geschieht, und wenn der Lehrer nicht berech- 
net, ob der Schüler gehörig dagegen verwahrt 
sey , sie zu mißverstehen oder zu mifsbrau- 
chen. Offenbar war in dieser Hinsicht der 
Mann, der sich erboten hatte, uns ein neues 

- 

Licht für das religiöse Denken anzuzünden, 
mit zu viel Sorglosigkeit zu Werke gegangen. 
Er hatte nicht bedacht , dafs dem blöden Auge 
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die dämmernde Helle zuträglicher ist, als der 
helle Sonnenglanz , und dafs man es nicht 
stärken, dafs man im Gegentheil seine gänz- 
liche Erblindung wagen würde , wenn man 
mit einemmale das helle Tageslicht in die 
dunkle Kammer des Kranken fallen lassen ' 
wollte. Er hatte angenommen, dafs die Jüng- 
linge , die durch ihn in die Mysterien der hö- 
hern Weisheit eingeweiht worden sollten , 
durch Aberglauben und Vorurtheile aller Art, 
und durch den geistigen Blödsinn, der weder 
Lust noch Muth , sich über die Angelegenheit- 
ten der unsichtbaren Welt zu verständigen, 
von dem Tempel jener Weisheit ferne gehal- 
ten würden. Aber indem er unternahm, uns 
gleichsam mit einem Sprunge in denselben zu 
versetzen , so hatte er sich w*>hl nicht dar- 
über besonnen , dafs in einem so raschen Gang 
mancher auf dem Wege verunglücken könnte, 
dafs die plötzliche "Verpflanzung eines Ge- 
schöpfs aus einem gewohnten Elemente in ein 
ganz neues ihre besondern Bedenklichkeiten 
habe , und dafs , so wie in der physischen 
Welt, also auch in der moralischen , mehr 
Bestand in den Erzeugnissen sey, die beson- 
nener und überlegender Fleifs allmälich gebil- 

« • , 

\ 
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det, als in solchen, wiche der überraschende 
Ak der Macht plötzlich ins Daseyn gebracht 
habe* ; 

Vor den glänzenden Talenten, dem schar- 
fen Sinne , der siegenden Beredsamkeit und 
dem begeisterten Tone dieses Lehrers konnte 
freylich meine bisherige, ohnehin schon in 
einem mifslichen Zustande wankende Relx- 
gionstheorie nicht mehr bestehen. Ich t er- 
nahm mit Emst und Interesse sein Wort, 
und' mit achtsamer Emsigkeit folgte ich seiner 
in strenger Konsequenz geordneten und in ho* 
her Klarheit sich entwickelnden Gedanken« 
reihe na cli. Mancher meiner bisherigen Begriffe 
erschien mir nun in solcher Armseligkeit* 
dafs ich mich mit Beschämung daran erin* 
nerte, dafs er je mein Eigenthum gewesen; 
und mancher Satz, der mir eher zum Abscheu 
oder zur Aorgernifs gereicht hat, trat in sol- 
cher Wahrheit und Würde vor mir hervor, 
dafs ich mit derselben Empfindung mich dar* 
über bestrafte, dafs ich ihn nicht früher an* 
erkannt hatte. Und da in dieser Deutung der 
religiösen und christlichen Idee alles folgerecht 
siXih an einander anschlofs , entfaltete und ver. 
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einigte , so mufste nothwendig das ganze Sy* 
stein derselben von meiner Denkkraft erfafst 
und in seinem vollen Gehalt und Sinn in mein 
Bewufstseyn übergetragen werden» 

Aber gleichwie das unreine Herz und die 
herrschende Sinnlichkeit oft die von dem Ver- 
ltande anerkannte Wahrheit nicht zur Kraft 
kommen läfst, so sträubt sich auch das gute 
Gemüth gegen dem Irr* mm, wenn er gleich 
dem Verstände unwiderstehlich sich zugedrun- 
gen hat, und der bessere Mensch geräth mit 
sich in denselben Widerspruch , in welchen 
wir den ungebesserten befangen sehen , lind 
in beyden erscheint das Herz, als die über- 
legene Kraft. In derselben Entzweyung mit 
mir selbst, befand ich mich von der Eröff- 
nung dieser Vorlesungen, bis an ihr Ende, 
und noch lange nachher 5 nur dafs es dem 
wissenschaftlichen Geiste immer mehr gelang, 
die Macht des sittlichen zu entkräften k Eigent* 
lieh waren es nun keine theoretischen Zwei« 
fei mehr, die in mir gegen die eriialtene Be* 
lehrung über Religion und Christenthum sich 
regten ; aber ich konnte doch der errunge- 
nen Wahrheit mich nicht er&euen. Stett 
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regte sich in mir, ein bald mehr, bald min- 
der lebhaftes Gefühl von Unruhe und Mifsbe- 
hagen über dem neuen hellern Lichte. Auch 
tonnte ich mich in manchen Stunden des Be- 
wufstseyns nicht erwehren , dafs in meinen 
itzigen Ueberzeugungen sich kein Ersatz finde? 
für den getrosten Muth , die kindliche Zuver- 
sicht und die sichere Hoffnung , -welche die 
Vorigen mir gewährten. Oft sprach eine ge- 
heime leise Stimme iu mein Herz, ich möchte 
die letzlern doch zu leichtsinnig aufgegeben , 
oder durch fremde täuschende Einflüsse be- 
rückt, verloren haben. Wenn ich in Gesell- 
schaften, wo das Gespräch auf solche Gegen- 
stände fiel , mit denen , die sich aufgeklärt 
dünkten, eintönte, und wie sie, die Resultate 
der freyern Forschungen vertheidigte , so 
machte ich mir , wenn ich auf mein Zimmer 
zurückkam, Vorwürfe darüber; und nie konnte 
ich es mir abgewinnen, über den meinem Ver- 
stände aufgedeckten Wahn und Aberglauben 
zu spotten. Noch immer regte sich die alte 
Ehrfurcht in mir , wenn Namen , Begriffe und 
Handlungen genannt wurden , an denen mein 
Auge nichts Heiliges mehr erblickte ; noch 
immer fühlte ich mich gerührt, bey der Wahr- 
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nehmung solcher Aeusserungcn des Religion», 
gefühls , die ich nun für Schwärraerey erklärte. 
Ich war gewifs davon, dafs ich nun das Bes- 
sere erkenne; aber der Gewinn war mir noch 
zu neu, als dafs ich vermocht hätte, ihn un- 
besorgt und unbefangen zu geniessen. 

Unterdessen würde ich eine Ungerechtig- 
keit begehen , wenn ich das Verdienst oder 
die Schuld dieser Aenderung meiner Ansicht 
der Religionslehre ausschliessend den Vorträ- 
gen des Universitätspredigers zuschreiben 
wollte. Zwar waren sie der mächtigste Stöfs 
an das erschütterte Gebäude meines Glaubens, 
und sie überwanden in mir die Furcht , kei- 
nen Ersatz mehr zu erhalten, wenn ich es fal- 
len Hesse , so wie durch sie im klaren Be- 
griffe mir dargestellt ward , was zuvor nur 
rhapsodisch und unbestimmt, oder als Gebilde 
des Witzes und der Leichtfertigkeit mir vor* 
geschwebt hatte* Aber* es wirkten noch an- 
dere Einflüsse auf mich, die dazu beitrugen, 
die hier gemachte Erregung zu verstärken, 
und was in diesen Vorlesungen verkündigt 
ward , zu befestigen und auszubilden. Ich will 
nicht wiederholen, was bereits gesagt ist, voä 
der damals herrschenden Vergötterung der 




Digitized by Google 



verführerischen Gerede von Aufklärung , von 
der in meinen Kreisen allgemeinen Mode , den 
starken Geist zu spielen , und dem gänzlichen 
Ersterben alles Religionsgefühls bey der Ju- 
gend, unter der ich lebte. In einer solchen 
Zeit und unter solchen Umständen war es 
wohl nur einem befestigten Gemüthe möglich, 
seinen Glauben; gegen die Macht der öffent- 
lichen Meynung, des Beyspiels, der Verfüb-' 
rang und des Spotts treu zu bewahren. Aber 
mehr noch, als alles dieses, wirkte die Lek- 
ttire auf mich, der ich in den Stunden der 
Müsse, und oft auch in denen, die dem Be- 
rufe angehörten , überliefs. H ^ i n s e hatte 
mir über den Gebrauch dieses Bildungsmittel, 
und besonders üb*r die dabey eu beobech- . 
tende Ordnung und Mässigung «ine so schöne 
Instruktion gegeben ; aber bald hatte ich mir 
erlaubt, von derselben abzuweichen, und end- 
lich ward sie, im stets gesättigten und doch ' 
urinier unersättlichen Genüsse gänzlich ver- 
gessen. Ich fand in den Händen und auf den 
Zimmern meiner Freunde eine Menge Bücher, 
die mich durch ihre Titel mnd ihren Innhalt 
anzogen ; andere wurden mir bald um dieser 

bald 
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kld um jener Vortrefflichkeit willen auf da* 

dringendste angepriesen; und wieder andere* 

Wurden 50 häufig gelesen und besprochen $ 

dafs es eine Schande wafr, sie nicht zu ken* 
* 

neo* Bey diesem Eifer, mich zu unierrich- 
ten, dieser Vorliebe für alles, was Buch nur 
äusserlich auf wissenschaftliche Bildung zu 
streben schien , ünd diesem eitelh Sinne, der 
vor allem im Wissen ünd im Mitsprechen^ 
über litterarische Gegenstände sich gefiel j 
konnte ich solcher Verführung nicht wider- 
stehen, und in solchem Reicluhurae nicht leben* 
•frie bey mitteimässigöm Gut& Ich las defs* 
halb alles, was mich als iehrreiih« oder schön, 
oder interessant ansprach $ oder w as die Ätödö 
«u lesen gebot* ^* und von einem Plane iit 
der Lektüre war bald keine Rede? mehr* 
Auch waren es nicht die klassischen Weikd 
der Aken und Neuern * diö meine Neigung 
■wählte, oder der herrschende Gesehnlack mir 
fcuschob* sondern die Produkte des Tags, auf 
deutschen und französischem ßoden erwach- 
sen, Journale, Almanacjis, Romane, Theater- 
'stücke* und populaire Schriften i in denen we- 
der Ernst, noch Gründlichkeit, noch gebil- 
dete Form dem um Wahrheit , Schönheit un<J 

» 
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Sittlichkeit sich mühenden Geist etwa« Ter* 
hiessen, im Gegentheile leichte Oberflächlich- 
keit, fragmentares Wissen, kecke Baisonne« 
ments , abentheuerliche Dichtung , und dal 
armselige Spiel eines ewigen Mancherley ver- 
bündigten , wie tief eine Generation stehen 
müsse, die an solcher Erbärmlichkeit Wohl- 
gefallen finde. Dem religiösen Sinne konnte 
eine Lektüre dieser Art am wenigsten zuträg- 
lich seyn ; denn es war nicht nur der leicht* 
ainnige oder frivole Ton, oder auch üät 
achneidende Spott, womit viele der gelesenen 
Schriftsteller von dem Heiligen sprachen; 
auch wirkte nicht nur oft glücklicher Scharf- 
sinn und gewandte Sophisterey auf den Leser, 
tun diefs Heilige als Geschöpf einer kranken 
Phantasie, oder als eine Tugend nie aus den 
Zeiten des Aberglaubens darzustellen; —** ea 
war eben so verderblich , dafs diese Schriften 
den Standpunkt verrückten, auf dem das Le- 
ben in seinem abseitig&h und tiefen Sinn er- 
scheint , indem in ihnen nur die eine Parthie 
desselben, nämlich die Sinnliche und die des 
Genusses gefafst, die andere aber,- nämlich 
die Geistige gänzlich vernachlässigt, oder ala 
schwärmerischer Traum verhöhnt war, Uftf* 
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indem in ihnen die Spitze der menschlichen 
Bildung blos in seiner zärtlichen Existenz und 
in den Bedingungen ihrer Annehmlichkeit 
hervortrat. Damit wird nicht gesagt, als ob 
ich nur die Bücher erklärter Spötter und Na- 
turalisten gelesen hätte ; *on solchen las ich 
gerade nur sehr wenige; aber herrscht denn 
.da, wo der Glaube an die unsichtbare Kraft, 
die das Sichtbare bewegt, als Wahn abgebil- 
det, die Tugend nur als Mittel zur Gluckse- 
lichkeit gepriesen, und ausschliessend der Sinn 
für Vergnügen, Zerstreuung, Bequemlichkeit 
und Unterhaltung erregt und beschäftigt wird, 
nicht auch der Geist des Naturalismus? 

Es war defshalb grossen Theik durch diese 
Art von Lektüre verschuldet , dafs ich im__ 
Hinlaufe der Zeit immer mehr von Äem ir- 
dischen Sinne befangen wurde, der in die 
Angelegenheiten des zeitlichen Lebens ver- 
senkt, sich gänzlich votn dem abwendet, was 
über ihnen ist. Zwar fand dieser Sinn schon 
eine kräftige Nahrung in dem einseitigen Un- 
terrichte , welcher auf unsrer Schule gege*. 
ben wurde, indem er streng bey dem wissen, 
schaftlichen Zwecke verharrte, wodurch noth- 
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wendig alle Kraft des Geiste» ihfe flichtung 
auch nur auf diesen erhielt« Auch fehlte e» 
dem gedachter« Sinne nicht an Stärkung und 
Ermunterung durch P» erspiele , indem alle 
Thätigkeit der Jugend weit , die mich umgab , 
lediglich auf den Genufs berechnet schien, 
den* entweder die Sinnenlust, oder der durch 
intellektuelle Auszeichnung befriedigte Ehr- 
geitz gewährt. Aber was in dem Beispiele 
mir rorleucbtete , fand in der Lektüre so oft 
seine Rechtfertigung und Bestätigung, und die 
Richtung, die der Geist durch den mündll- 
liehen Unterriebt erhielt * ward befestigt f 
durch die schriftliche Lehre , die ihn unauf- 
hörlich begleitete. Was zu dieser Wirkung 
ndch besonders beytragen mochte, war das* 
als mein eigentlicher Beruf, mit Eifer getrie- 
bene Studium der Kameralwissenschaften, die, 
da ihre Aufgabe lediglich in der Sinnenwelt 
liegt, und ihre Artwendung nur den Gewinn 
der Hülfsmittel für das sinnliche Leben be- 
zielt, die ganze Kraft des Menschen leicht an 
dieses eine Leben heften; wodurch zwar der 
Werth dieser Wissenschaften durchaus nicht 
herabgesetzt, wohl aber zur Bemerkung ge- 
bracht wird, wie in dem einen Gegenstand« 



* 
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des theoretischen Denkens mehr and in dem 
andern weniger Gefahr sey, für die Entwich- 
lang des innern Menschen. 

• • • 

r " Das GefüM von Mifsbehagen und Unruhe, 
das mich lange nicht verliefs , so oft eine 
christliche Religiomslehre, die meiner rationa- 
listischen Ansicht aufgeopfert ward , in meine 
Erinnerung kam, wurde immer mehr- abge- 
stumpft , und es bemächtigte sich meiner eine 
Gleichgültigkeit gegen die religiöse Wahrheit, 
die mir der kleinst* Beweis hätte seyn kön- 
nen, dafs der Sinn für das Ideale in mir im- 
mer mehr ersterbe. Denn der Indiferen* 
tismus geht nur auf dem Boden eines Her- 
zens auf, das , weil es dem Irdischen sich aus- 
6chliessend ergeben hat, das Himmlische kei- 
ner Beachtung mehr werth hält, und weil es 
in den Fesseln der Sinnlichkeit liegt , die 
Reitze des Ucbersiryilichen nicht mehr em- 
pfindet. Zwar versteht es 6ich von selbst, 
dafs ich meine Kälte gegen die religiöse Wahr- 
heit nicht aus solchen Quellen erklärte; viel- 
mehr sah ich sie recht sicher begründet 
durch die Voraussetzung; es sey dem Men» 
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sehen in diesen Regionen der Spekulation 
überhaupt keine Gewifsheit erreichbar, und 
da er sich mit allem Streben nach ihr ver- 
geblich bemühe, so sey es das Klügste für 
ihn, dieses Streben aufzugeben, und ein Dun« 
kel unberührt zu lassen , das von ihm nimmer 
durchdrungen werden könne. Aber das warblos 
©in Versuch, eine Verirrung zu beschönigen, 
deren Schuld durchaus sucht dem die Wahr- 
heit redlich suchenden Denkvermögen , son- 
dem meinem Leichtsinne und meiner Sorglo- 
sigkeit in der Verführung zur Last fiel; wie 
denn das Herz des Menschen sich selten einer 
Thorheit uberläfst, ohnp dafs der Verstand 
mit seinen Sophismen bereit wäre, seine Sa- 
che zu führen, oder gar seine Verantwortung 

auf sich zu nehmen. 

i 

0 

Gegen das Daseyn Gottes, die Freyheit 
des Menschen , die Heiligkeit des Moralge- 
setzes und die Unsterblichkeit der Seele war 
nie auch nur ein Zweifel in mir rege gewor- 
den , und das seiner Auswüchse entkleidete 

• 

Urchristenthum galt mir noch immer als ein 
trefflicher Ausspruch der ewigen und uner- 
schütterlichen Naturreligion. Aber es fand 

» / • 
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, «ich in diesen Thatsachen aus der ubersinn, 
liehen Welt keine Kraft mehr für m ein Herz; 
sie erschienen mir blos als wissenschaftliche 
Begriffe, die man annehmen oder verwerfen 
konnte, je nachdem sie dem Bewufstseyn mit 
♦ mehr oder weniger Klarheit aufgegangen wa- 
ren ; und als solche konnten sie auch nicht " 
unvermeidliches Bedürfnifs des Lebens seyn, 
weil sie sonst allen auf gleiche Weise hätten 
gegeben seyn müssen. Diese Ansicht zeigte 
ihre Folgen bald in meiner Gesinnung und * 
in meiner Art zu handeln. Die Erbauungs- 
bücher standen bestäubt auf dem Bücher- 
schranke, die von dem wackern &teinb er g 
so dringend und nach einem weisen Rathe 
empfohlene Lektüre der Bibel war längst auf- 
gegeben» Die Gottesdienste wurden immer 
seltener besucht, und nie mehr zu demZwe- " 
cke der Erbauung; von dem Abendmablsge- 
nusse konnte ohnhin keine Rede weiter seyn, 
da zuvor schon der Witz der Spötter so sehr 
durch denselben gereizt worden war. Da» 
Gebet war lange durch die immer aufsteigen- 
den Zweifel gegen die Statthaftigkeit der in 
ihm ausgesprochenen Ideen gestört und es fehlte 
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f s wurden mir so viele Vorurtbeile der Schwär* 
jnerey und des Unverstands sichtbar, an denen ich 
. pher in seiner Ucbung gehangen war; ich er« 
bannte bey demselben keinen vernünftigen 
Zweck weiter; auch war es kein fiedürfnifs 
mehr für mein Herz. Wo und wie von der 
Religion die Rede -war, oder ihre Idee in 
meinem Innern geweckt wurde, nahm das 
Gefühl keinen Antheil an dem Gegenstande; 
CS bemächtigte sich immer plötzlich der krU 
tische Geist desselben, um darüber zu erken* 
fien, von welchem theoretischen Gehalte er 
pey. Sein praktische? Interesse war für micl| 
erloschen. , 

Rey der Erziehung, die ich genossen, und 
bey dem Charakter, den dieselbe mir ange* 
bildet hatte , konnte ein solches schnödes Hin« 
wegwerfen dessen , was bisher so innig in 
meine Natur verflochten war, nicht Wirkung 
des blosen Unterrichtes, oder einer nur auf 
mein Erkenntnifsvermögen bezeichneten Ope» 
ration seyn. Noch weit mehr trug zu diesem 
Verluste das moralische Verdorbnifs bey, das 
mich allmälig b eschlich , und sieb immer mehr 
meiner bemächtigte; denn dasselbe ist, da ei 
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Äas Herz vergiftet, in dem die Religion ihr« 
Grundlage und ihren Thron hat, dieser noth- 
wendiger W eise weit gefährlicher , als dt* 
falsche oder verführerische Lehre , welcher 
das feste und sichere Gemüth meistens glück*, 
lieh widersteht. Nach dem stillen und ein- 
samen Leben in Holl ach, bey meinem leb- 
haften Temperamente und bey meinem wei-. 
chen, lenksamen Herzen, konnte es mir we- 
der an Sinn für die Zerstreuungen, denen die 
akademische Jugend sich überläfst, noch an 
Bereitwilligkeit fehlen^ den Einladungen zu 
denselben zu folgen. Aus dem ersten Schritte 
ergab sich der zweyte und der dritte ; da* 
Beyspiel steckte an; Je mehr das Vergnügen 
genossen ward, desto stärker wurden seine 
Beize; die innere Stimme vom Werthe der 
Zeit und von der Wichtigkeit meines Berufes 
verlor allmälig an Stärke und verstummte end- 
lieh gar; und die Eigenliebe bewies mir, dafs 
das reichliche Talent tausendfach ersetze, was 
durch die Versäumnifs verloren gehe. Ichhen 
suchte täglieh die Gesellschaften der Studieren- 
, den und der Officiere von der Garnison, 
und lernte bald begreifen , dafs eigentlich 
W der Vormittag der Arbeil angehöre 
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Ich abonirte bey dem Theater. Ich versäumte 
keinen Ball und keine Redoute, Ich fehlt« 
selten bey grossen Landparthien. Ich machte - 
Reisen in die benachbarten Städte und wäh- 
rend der Sommervakanz in die Bäder. Ich 
fand Geschmack am Spiel. Ich miethcte ein 
Pferd zu meiner Disposition. Ich begann ein 
Leben, wie es diejenigen führen * die dawäh- 

ig 

nen , dafs Zerstreuung und Vergnügen der 
Zweck des Löbens sey. 

Man sollte meynen, dafs gerade dieser 
Grundsatz den Menschen am tiefsten demü« 
thigen müfste , weil Würde oder Achtung 
lediglich auf Thätigkeit , nimmer aber aufGe« 
nufs begründet isUs Indessen- brachte er an 
mir diese Wirkung nicht hervor; im Gegen«, 
theile wurde ich in, demselben Verhältnisse 
eitler, in dem er mein Thun und Lassen be- 
stimmte. Dafs man diese Eitelkeit , die im- 
mer mehr meines Herzens Meister wurde, ja 
nicht mit dem edlen Sinne für Ehre verwechsle, 
der da strebt, wahrer Achtung durch wahre 
Verdienste würdig zu werden, und ohne den 
ein jugendlicher Charakter selten bis zu dem 
Grade der Ausgezeichneten sich fortbild«. 
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Zwar war in mir da» J3ewufstscyn von der 
Bestimmung des Menschen noch nicht erlo- 
schen; ich anerkannte die Würde , "welche die 
moralische Vervollkommnung ihm ertheilt, 
und die Notwendigkeit,, allen Fleifs auf die 
Bildung der geistigen Kräfte zu richten, und 
noch immer resrte sich in mir der Trieb, 
nach dem Besitze der Güter zu trachten, die 
auf Öiesem Wege erworben werden. Aber 
jenes Anerkenntnis war nicht viel mehr, als 
eine to^te Theorie, und dieser Trieb wurde 
durch Regungen anderer Art, die mich star- 
ker in Anspruch nahmen, gesclnvächt. Defs- 
halb , ob ich gleich einräumte , dafs man ei- 
gentlich nur durch Tugend etwas gelte, war 
es mir doch viel weniger um diese, als um 
die andern Bedingungen des Ansehens zu thun, 
welche die Welt, aus Irthum und Bequem- 
lichkeit, an die Stelle der Tugend gesetzt 
hatte , und ich ergab mich sogar der Thorheit 
derjenigen, welche mit der erlangten Auszeich- 
nung* zufrieden sind, wenn sie gleich durch 
künstlichen "Schein und Täuschung erworben 
worden ist. Defshalb setzte ich einen beson- 
dem Werth darein, für einen genialen und 
keiintnifsreichen Kopf zu gelten, und ich ver- 

9 



I 
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»Sumte kein Mittel, das dazu dienen konnte, 
diese Meynung zu erregen. Meine Zimmer 
wurdqn kostbar und geschmackvoll meublirt. 
Mein Anzug blieb nie hinter der neuesten 
Mode zurück. Ich rang um den Ruhm eines 
guten Reiters und eines gewandten Fechters ; 
und da es damals Mode war, Muth und Kraft 
rxt afPehtiren , und den Scheiß eines sein* reiz« 
baren Ehrgefühls an sich zu nehmen, so war 
mir auch die Rolle eines kleinen Eisenfres* 
6ers nvpht fremd. Was die Thorheit und der 
Weltsinn für löblich und rühmlich achteten, 
dem strebte meine Eitelkeit nach , und es gab 
für sie kein höheres* Ziel als das , in dem 
Kreise* zu gefallen , in dem ieh mich hewegte, 
unbekümmert darum, dafs hier das Urtheil 
beynahe von lauter Unmündigen und Bethör» 
ten gefällt wurde, 

Handlungen der Uneigennützigkeit , des 
Wohlwollens und des Edelmuths machten 

» 

noch immer tiefe Eindrücke auf mein Hera 
und rührten mich oft bis zu Thrahen. Auch 
meine jugendlichen Freunde theilten sich mit 
mir in dieselbe Empfindung, Aber wir be* 
wunderten und priesen die Tugend, ohnf 
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uns zu ihr erheben zu können; wi* sahen di* 
höchste der menschlichen Zierden, in ihrenl 
herrlichsten Glänze , in fremdem Besitze , oline 
dafs wir die Hand ausgestreckt hätten, unl 
sie uns selbst anzueignen ; denn es war doch 
nur der Grundsatz des gemeinsten Eigennu- 
tzes, der unser Wollen und Handeln be- 
stimmte* Dieses eitle Streben nach Lob u*d 
Beyfall, diese Bequemung nach dem herr- 
schenden Begriffe, diese sorgsame Vorsicht* 
in der öffentlichen Meynung nicht zu verlieren* 
dieses stete Jagen nach Vergnügen und Ge- 
nufs — was war diefs alles anders , als Dienst 
der Eitelkeit, der Selbstsucht und der Eigen* 
Hebe , und Bealisirung der Lehre, die die 
Vernichtung alles edeln ünd hohen Sinnes ist* 
dafs der Mensch nur sich lebe * und dafs es 
für ihn kein höheres Gesetz gebe* alsdieFor* 
derungen seiner sinnlichen Natur. Wie sehr* 
diese Gesinnung sich meiner bemächtigte* 
wurde, jedoch erst nach langen! Sträuben, in 
einem stellenden Posten meiner Ausgaben 
sichtbar. Ith hattef nämlich wöchentlich einen 
Thaler zu wohlthätigen Zwecken bestimmt , 
und ich blieb meinem Vorsatze treu; oft that 
kh noch mehr, als er forden«. Afcer d# 
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sich meine Bedürfnisse immer vermehrten, 

und ein Ansinnen um Verstärkung der Wech- 

* 

sei an dem ökonomischen Geiste des AmU 
manns scheiterte , so wurde diese Ausgabe ge- 
strichen. Es geschah, wie gesagt, nicht ohne 
Widerstand meines guten Gemüths, und das 
Gewissen verbarg mir nicht, dafs ich auf 
s Ziehe Weise an den Armen erspahre, was 
ich durch unnöthigen* Aufwand gebrauche. 
Auch der gute, alte Fritz, durch dessen 
Hände bisher meine Almosen vertheilt wur- 
den, machte mir über diese Absonderung in 
dem Plane meiner Wirthschaft eine mifsbilli- 
gende Bemerkung. Ich erlaubte mir die Un- 
redlichkeit ihm zu versichern , dafs ich die- 
selbe Summe nur für meine arme Studenten 
bestimmt habe, und es fordere der Anstand, 
dafs ich ihnen solche selbst zustelle. 

« 

* 

Diesem redlichen, frommen Diener ent- 
gieng es überhaupt nicht , dafs meine Lebens- 
weise sich immer mehr von dem Beyspiele 
des elterlichen Hauses und von den Ermah- 
nungen entfernte, mit denen ich aus demsel- 
ben entlassen worden bin. Er sah mit Sorg- 
Kchkeitdie Zerstreuungen , denen ich mich hin*. 
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gab; oft wandte er geärgert den Blick hin- 
weg, wenn er leichtsinnige oder leichtfertig« 
Beden aus dem Munde meiner Gesellschafter 
vernahm; und von meiner Kälte gegen die 'Re- 
ligion und ihre Umgebungen gab ich ihm 
mir zu viele und zu augenscheinliche Beweise. 
Er hatte freylich das Herz nicht , tadelnd sein 
Mifsfallen zu äussern; dagegen sprach er 
desto dreister im Allgemeine« von dem Ver- 
derbnifs dieser Jugend und dieser Stadt, ver- 
heelte nicht , was er an meinen Freunden 
Verwerfliches zu bemerken glaubte, und er- 
innerte oft an die gute alte Zeit, an die Tu* » 1 
genden des verklärten Vaters und an das un- * 
schuldsvolle und selige Leben in Wilden- 
b e r g und in Hollach. Dabey war er mei- 
stens • mifsmuthig , bedrückt und grämlich, 
und mehrere Male hörte ich des Nachts den 
frommen Alten in seiner.* Kammer eifrig be. 
ten , dafs mich doch Gott glücklich aus den 
Verführungen dieses Sodoma hinaus geleiten 1 
möchte» Diefs alles erschien mir nicht al- 
bern oder lächerlich ; es war ja das„ redliche 
Herz des Mannes , das sich über die Gefahren / 
angstete, von den^n er nach umgeben sah, 

und wenn ich gleich seine Ueberzeugungcn 

i 
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für irrig Meli , so konnte ich doch nidit er* 
wehren ^ die trefflichen Wirkungen zu aher- 
kenneh, die sie in seiner Gesinnung hervor- 
brach ten* Auch gab es Stunden des Emsts 
oder der Rührung, in denan ich mich des 
Geständnisses nicht erwehren konnte* dafa, 
dieser getroste Glaube- und dieser kindliche 
Sinn doch mehr wcrth seyen* als das hell« / 
Licht meiner Erkenntnib, hey dem ich im 
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und die Kraft des innem Lebens vermifstea 
"Wenn ich es mir gleich nicht gestand * so ge* 
schah es doch in der That* durch einen ge-* 
heimen Antrieb bewegt , dafs ich mich vor' 
dem scharfsichtigen und ehrwürdigen Beob- 
achter Tarbarg, so* gut ich konnte $ und dal 
Unredlichkeit nicht in meinem Charakter lag. 
war diefs Bemühen; mein Innerstes zu ver* 
hüllen $ mir nicht wenig lastig. Aber lieber 
trieb ieh diese mir fremde Kunst, als dafs 
ich auf den Beyfall eines von mir so seht 
geliebten, und so frommen Dieners yeraichtef 
hätte* 



war für seihe nuhe gut, dafs er hui' 
selten 'vernahm s as in den lustigen Gesell» 

schaf* 



1 ^ • 



Digitized by Google 



Schäften ^ in denen ich mich umher trieb , did 
Leichtfertigkeit , die Sinnt nlust^ und die ju- 
gendliche fiolilieit äusserten £ et hafte eine 4 
heue Gefahr bemerkt, von der er mich 
schwerlich bedroht glaubte , und die unter al- 
lem, Was das Glück eines reinen Herzens 
Vernichten kann , vielleicht das Verderblichste 
ist. In einem Stande Wahrhafter Unschuld 
War ich, in Hinsicht auf Geschlechtsliebe * 
aus dem elterlichen Hause ausgegangen. Durch 
ausdrückliche Belehrung und durch die zufäl- 
ligen Aeusserungen der guten Menschen, un- 
ter denen ich erwuchs $ W ar diese Anlage der* 
menschlichen Natur mir- erschienen ^ iil ihrer 
ordnungs massigen Entwicklung $ als ilir Hei- 
ligt! j um , in ihrer Ausartung aber , als ihf . ' 
Fluch; und diese Vorstellung hatte so tief in 
meinem tlerzcn gewuraett, dais ich nicht an« 
ders$ als mit Ahseheu und mit Eckel jeden 
Ausbruch der thierischen Lust betrachtete« 
Auch in der ersten Zeit meines akademischen 
Aufenthaltes vernahm ich immer mit denselben 
Empfindungen, Was über den Mifsbrauch die- 
ser Anlage der leichtsinnige Scherz, oder das 
unheilbare Verderbin Iß äusserten , und hiebt 
selten ward mein En öthen # oder mein sieht« 
Eduards Wiederg* i.B« p 

* 
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barer Widerwillen der Gegenstand bittere* 
Sarkasmen. Aber allmälicli lernte ich auch 
das ertragen; und so gieng mir, wo nicht 
durch die That, "doch durch die Abstumpfung 
des zarten Sinnes , die Blüthe der Unschuld 
verloren. Man trug kein Bedenken von sei- 
fnen Abentheuern auf dem Felde der wildert 
Lust, von den Künsten ^ die iii ihnen gebraucht 
wurden, und sogar von deri Folgen * die man 
sich dadurch zugezdgeri hatte zu erzählen , 
und man .hatte! auf Beyfall ünd Bewunderung 
zu rechneii, wenn in solchen Unternehmun- 
gen viel Schlauheit und Muth erwiesen war ; — 
und in, allen diesen ferzähhingen < und in den 
Bemerkungen, die darüber getiiacht wurden, 
stand immer die* Voraussetzung voran i was 

* - von der Moralität der Geschleöhtsliebe gespro-» ' 
I eben werde 1 , sey ami seliges Pfaffeftgerede, und 

- man könne unntögtich fehlen oder verächtlich 
werden j wenri man befolge 4 was die ftatur 
dem Jünglinge so dringend artsinne* Zwar 
fanden diese letztern Behauptungen bey mir 
feinen Glauben j weil ihre* Erbärmlichkeit 
auch da ersehen werden mufs * wo nur noch 
ein Funken Wahrheitssinn übrig ist ; dagegen 

wirkten aber die Erzählungen ünd Bemerkungen* 

1 
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Kelche durch sie motivirt werden sollten, desto 
»tacket auf mich. Bald vermochte ich .es, sie 
mit Gleichgüll igkeit anzuhören i all mä lieh fand 
ich an ihnen Wohlgefallen , und endlich trug 
ich gar auch^ wenigstens durch scherzende 
Zwischenreden das Meinige dazu bey* Es 
drangen unreine! Bilder in meine Phantasie 
ein; ich fand Vergnügen in ihrer Betrach- 
tung; die Sinnlichkeit begann ihre Stimme zu 
erheben ; meine Unschuld war dahin. Zw* 
umschwebte -mich um diese Zeit noch immer 
Warnend ein guter Engel, der es nicht gescha- 
hen liefs, dafs ich der bösen That mich hitt« 
gab , und der mich immer wieder zurückrief^ 
wenn ich sie schon beschlossen hatte* Aber* 
die That war ja nur der Ausbruch eines Ver- 
derbens, das mich bereits ergriffen hatte; die 
Tugend selbst war bereits in mir erstorben) 
diese letzten Zuckungen ihres Lebettskcim* 
konnten mich nicht mehr retten * gegen die 
Macht der vorherrschenden Thierheit in der: 
Verführung, 

v » • 

Man liat gesagt, Haßt Plato gewifs ein 



Christ geworden scyh würde , W£ntt cf die 
göttliche Lehre Jesu femommen hätte, und 
ein Zeuge seines gottlichen Lebens gewesen 
wäre. Diese Behauptung ist mehr als ein 
Spiel der da9 Christenthiim begünstigenden 
Phantasie, indem Wenigstens die Voraussetzung, 
auf der sie beruht * nicht bestritten werden 
fcanri, dal s % der Glaul>e an die Offenbahrungen 
Jfesit, Und die Überzeugung votl den Wahr- 
heitert der Vernunftreligion , von derselbert 
Sfimniung des Geistes ausgehen, und dieselbe 
Empfänglichkeit de$ Herzens fordern* Wer* 
eirten Sinn hat für die Stimme Gottes , der* 
iVird sie Vernehmen, wo sie auch ertöne, und 
wer [aus den Täuschungen und dem Tande 
der Zeitlichkeit sich hinaus sehnt, wird das 
Ewige ergreifeit und auf ihm ruhen, Wo und 
wie es sidh ihm alich darbiete. Gleichwie das 
ewige und unwandelbare Schone in der Na* 
tur in den klassischen Werken der Griechen 
und der Itönter rein und treti abgedruckt ist* 
so findet fcich das c\vige Wahre der tlcligioii 
im Christenthüme wieder gegeben; Weswegen 
ein jeder aus dieser Quelle es dankbar und 
freudig schöpfen wird, der schon auf einem 
andern Wege zu seiner Kcnntnif& , , oder atf 
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•einer Ahnung gekommen ist. Aber diefs al- 
les gilt auch umgehehrt. Niemand ist gleich- 
gültig gegen das Christenthum , erseyesdcnn 
gegen die Religion überhaupt, und piemand 
entschlägt sich des erstem, ohne dafs der 
zweyte Schritt von selbst folge, in dem er 
dem Glauben an Gott und an eine übersinn- 
liehe Weltordnung überhaupt ungetreu wird, 
Denn gewöhnlich, werfen wir das Christen,, 
thum nur dcfshalb hinweg , weil uns die 
Stütze gebrochen isv, auf welcher das religiös^ 
Gefühl in jeder seiner Formen beruht, und 
diese Stütze sehen wir in dem gelehrigen 
fcinne für die himmlische Wahrheit und in 
dem reinen, kindlichen Hprzen, 

Nachdem ich einmal zu dem deutlichen 
Bewufstseyn gekommen war, dafs in der Ge- 
schichte des Christenthums nichts sey, was 
von der gewöhnlichen Regel der Natur ab* 
wiche, und dafs Christus durchaus keine höhere 
Autorisation gehabt habe , als jeder andere 
Zeuge des Guten und Wahren auch , so glaubte \ 
ich , mit der Mosen Vernunftreligion wohl ?u 
rechte kommen zu können, und in ihr Ersatz 
ftir alles dasjenige zu finden, was mir mein, 

» 

\ 

. \ 
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bisheriger schwärmerischer Supernaturalismus, 
gewahrt hatte. 4 Auch war diese Hoffnung ge r 
yrifs sehr spheinbar ; denn alle Hülfsmittel t 
welche die religiöse Ueberzeugung dem Men- 
schen für seine Besserving und Beruhignng 
gewährt , liegen doch nur in den Jdeen von 
piner göttlichen Weltregierung und voji einem 
Zustande der Vergeltung nach dem Tode; 
Un4 indem ich moineiv-Glauben, an den über* 
natürlichen Ursprung des Christenthums fallen 
liefs, gab ich um defswillen nicht auch dißse 
Ideen auf. Doch konnte ich bald mir das, 
nicht mehr verbergen , dafs sie mit weniger 
Klarheit mir vorschwebten , mit weniger Kraft 
mein Herz ergriffen , und mich überhaupt käl T 
ter und gleichgültiger Hessen, als zuvor. Ich 
^ar unentschlossener und feiger in der Ver- 
suchung, unruhiger beym Anblicke der Rath. 
$el, Widersprüche tmd Ungerechtigkeiten des, 
Schicksals, pnd ohne Zuversicht bey der Er* 
innerung an das Grab. Jch erklärte diese Er T 
?cheimmgen, und täuschte mich über sie, so 
gut ich koimte; aber, was doch so leicht zu 
bemerken stand, kam mir nicht iji den Sinn, 
jlafs wenig dauernde und feste Kraft in einer 
^Jeberzeugung seyn könne , die sich in ihren 
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Wirkungen so schwach und unsicher tr* 
Wie*- 

4 

Auch der Grund dieser Schwäche ward 
Ton mir übersehen. Mein christlicher Glaube 
war nicht das Resultat des theoretischen Den- 
kens gewesen, und bestand in mir nicht in 
wissenschaftlicher Form ; er hatte nieine ganze 
geistige Natur durchdrungen, und war die be- 
lebende 'Kraft meines Willens und das Licht 
meines Herzens geworden. Der Gott, auf den 
er wies, war ihm nicht ein Gegenstand der 
Erkenntnifs , sondern der Liebe , des Ver- 
trauens jn der Anbetung. Er durfte Um nicht 
suchen ; er war ihm überall gegenwärtig. 
|Jnd seines Schutzes und seiner Verheissun- 
gen war er so gewifs , als der Realität der 
Sinnenwelt , die ihn und seinen Willen ihm 
laut yerkündigte. Ein solcher Glaube mufste 
mehr w irken , als die auf dem \Vege der Spe- 
kulation gefundene Wahrheit, die ihn mir 
ersetzen sollte. Mochte sie wircklich Wahr- 
heit seynj sie konnte nie den Charakter ver- 
leugnen, den ihr ihr Ursprung aufgedrückt 
hatte , und der nur auf die Befriedigung de» 
pach Erkenntnis strebenden Verstandes , nicht 
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aber auf die Beruhigung und Erregung des 
Herzens berechnet isf. Mein Christenthum 
stillte ein Bcdürfnife der moralischen , mein 
Rationalismus ein Bedttrfnifs der intellektuell 
len Natur; jenes war Gefühl und Leben, die* 
•er Wissenschaft und Reflexion 5 jene» war 
immittelbares Bewufstseyn, dieser abcrResuL 

tat vorher gegangener Untersuchung, 

• « 

Was aber durch Untersuchung ausgemit. 
telt wird, ist nie eines ewigen Bestandes ge* s 
wifs, Denn bey der redlichsten Absicht, nur 
cler Wahfheit zu huldigen , und bey dem hclU 
sten Lichte , das die Gegenstände verklärt, 
werden wir nie sicher davon , dafs uns nicht 
ein falscher Schein täusche. Unsre Erfahrung 
gen erweitern sieh; der forschende Sinn wird 
durch die fortgesetzte Uebung schärfer ; wir 
erheben uns auf neue Standpunkte ; die Dinge 
ändern die Gestalt in der sie uns erst er« 
schienen sind ; und die veränderte Gestalt 
schaft auch unsern Begriff von ihrem Innern 
um. Auch ist dieser Wandel theoretischer 
Ansichten unvermeidlich. Denn es hängt nicht 
von unsern* freyen Entschlüsse ab, bey einer 
einmal erlangten Vorstellung w verharren; 



Digitized 



> 

* 

unaufhörlich dringt uns die intellektuelle Na- 
tur die Prüfung und die Untersuchung fort- 
zusetzen, und unaufhörlich reizen äussere Ein, 
drücke diesen ihren Trieb , so dafs es ein ver- 
gebliche* Beginnen wäre , ihm Stillschweigen 
aufzulegen. Pefshalb ist eine Ueherzeugung , 
die auf dem wissenschaftlichen Wege erlangt 
worden, nie ein sicheres Gut, und immer er» 
scheint das 'Geschäft der Spekulation als ge- 
schlossen. Nur das aber ist sicher, was, in 
ilem Gefühle bewahrt, der Zweifel vergeblich 
berührt, und was das fromme Herz als »ein 
Eigenthum erlösen hat, und in Liebe be- 
wahrt, ' \ ' 

* 

9 

* • 

Auch ich wurde es bald inne , wie wan- ' 
fcend der Besitz der Ucberzeugungen war, die 

* 

ich aus dem Schiftbruche meines christlichen 
Glaubens gerettet hatte , und wie sehr ihnen 
ein H{A( fehle, der es vermochte, sie gegen 
alle Anstösse zu bewahren , die ßie bald in 
meiner Lektüre , bald in dem gesellschaft- 
lichen Leben, bald atich in meinem eigenen 
Nachdenken erhielten» Hier vernahm ich die 
Lehre, dafs nur das Sinnliche dem mensch« 
Jlchen Erkenntnifsvermögen sein, Gelntf an, 

0 
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weise, und dafs alles über dasselbe hinaus* 
strebende Grübeln Tborhcit unc} Schwärmer 
rey sey. Don ward mit bobem philosophU 
scbem Emst gepredigt, juir die Bescbränkung 
trenne und unterscheide Gott und die "Welt; 
der helle Blick sehe übera}! nur dasselbe Eine, 
in dem alles nach ewiger, blinder Naturnot- 
wendigkeit sich bewege, Hier ward der 
Traum von der Freyheit de$ menschliche^ 
Willens widerlegt, und dargethan, dafs wir 
uns mit demselben täuschen, umsieht unsre 
schmähliche Sklaverey gestehen zu dürfen; und 
dort wurden die albernen Schwärmer zurecht 
gewiesen , die in dem geistigen Organismus, 
des Menschen etwas mehr zu sehen wähnen*, 
als das Besultat ihrer physischen Komposition, 
Zwar erschwang ieh mich nie auf die Höhe 
fieser starken Geister , dafs ich mit ihrer Zu* 
wsioht über die von ihnen yerhöhnte Wahr* 
Jieit entschieden hätte, Aber ihre Beweise 
und ihr Spott wirkten in gleicher Stärke auf 
mein Urtheil. Ich ward mifstrauisch gegen 
meine Ansichten, Ich bemerkte in ihnen eine 
Menge Dunkelheiten, Widersprüche und Schwä- 
chen, Ich begriff die Möglichkeit , dafs sie * 
ganz, falsch seyn könnten. Ich wuTste nicht 

■ 

■ 
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mehr , woran iph mich halten , und worauf 
ich bauen solhe ? Ich schwebte auf dem wo- 
genden Meere der S k e p s i e umher , ohne 
ein IJfer zu sehen, auf dem ich anlanden , und 
olmen eigen freundlichen Stern wahrzuneh- 
men, der mich orienti^en konnje, 

, Sq sank ich in die Schmach und in das 
ElpncJ des Unglaubens herunter. Ich war kein 
pottesläugner, was der l^ensch in theoreti-' 
scher Hinsipht nie werden kann; ich konnte 
es mif nicht abgewinnen, das innere Leben 
£es Menschen in einem bjosen physischen Me- 
phanismus zu suchen; un4 ich ertrug den Ge- 
danken nipht, dafs der Mensch im Tode Ter- 
gehe, wie das Vieh, Aber der Gott, den ich 
mir dachte , wohnte in einem undurchdring- 
lichen Dunkel , in dem ihn-tmein Herz nicht 
erreichen konnte, und aus dem er picht auf 
mich wirkte Wenn ich 'es auch nicht wagte., 
die Frpyheit des menschlichen Willens zu 

„ Jäugnen , so hinderte mich doch der Anblick 
ihrer Schranken, sie fest und freudig zu ber 
haupten ; und wenn mir der Geist des Men- 
schen für eine höhere Bestimmung geweiht 
$chien , als die Kraft , welche die Thiere be- 
lebt , so ward ich doch dieser Bestimmung 
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immer gewifs. Und das ist der Zustand des 
Unglaubens, nichts clafs man die Wahrheit ge* 
radezu verwirft, sondern di.Ts man, indem rnan 
sie ahnet, säumt, sie zu erfassen, dafs'man, 
indem sie uns entgegen leuchtet, den Blick 
von ihr abwendet , und dafs man , indem sie 
Glauben, Hoffnung und kindliche Ergebung i 
anspricht * unbeugsam darauf besteht , man 
wolle sie schauen, begreifen und zergliedern. 
Und die» ist ein Zustand der Schmach und 
des Elends , denn in ihm bleibt der Mensch 
ewig am Vergänglichen und c\m Gemeinen haf» 
ten , in dessen Berührung er nie zu der 
Würde sich t?mpor schwingt, in der der Adel 
seiner Natur bestoht, und ewig müht er sich 
im Kampfe mit den feindseligen Kräften der 
Sinnenwelt , ohne den Muth , der ihn des Sie» 
ges versicherte, und ohne die Hoffnung einer 
bessern, vergeltenden Zukunft, ' 

i t « i * - 

Etwas über vier Jahre hatte mein akade-r 
xnisches Leben gedauert , und so lange bedurfte 
es , um die meisten guten Eindrücke meiner 
frühern Erziehung auszulöschen , die erste 
Unschuld U nd den ersten Glauben meines Her. 
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fcens zu beflecken und zu erschüttern, und 
tms mir einen Zögling des Zeitgeistes zu ma- 
clien, der, so w^e immer, auch damals auf 
#cn hohem Lehrinstituten Deutschlands am 
gewaltigsten herrschte* Für meine intellck- 
tüelle Bildung Mar diese Zeit' allerdings nicht 
terlohren. Zwar f ,der immer mehr wachsende 
Und immer mehr befriedigte Sinn für Ver- 
gnügen und Zerstreuung liefs mich in dieser 
Irinsicht nicht zu der Reife und Gründlich- 
heit gelangen, die ich bey einem regelmässig 
gen Fleisse erreicht haben würde, Aber die 
tnir natürliche Leichtigkeit im AufTassen und 
Begreiflen des Wifsbaren , verbunden mit einer 
lebhaften Imagination und einem seh* treuen 
Gedächtnisse, erhub mich, auch ohne fortge- 
setzte Anstrengung , über die Region Act 
Mittelmässigkeit, und wenn es sich mein Ehr- 
geiz zum Ziele gesetzt hatte , irgend einen 
Gegenstand fest und von allen Seiten zu fas- 
seil , vermochte ich es auch einige Tage, dem 
lustigen Leben zu entsagen, und in mein Zim- 
mer eingesperrt, ohne Ruhe fortznarbeiten , 
bis die gegebene Aufgabe vollständig gelöst 
war. In meinem Berufsfache, den Kamerai- 

-Wissenschaften brachte ich es auf diese Weis« 

1 
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wirklich bis zur systematischen Ansicht} lrt 
andern Zweigen Vier* gelehrten Erkenntnif» 
fehlte ei mir auch nicht im Fteichlhum und 
Mannigfaltigkeit \ abei 4 was ich mir" hier er-» 
warb, waren meistens nur wissenschaftliche* 
Trümmer, ohne Klarheit Und Verbindung« 
Die schöne Littcratui* der Deutschen und Fran- 
zosen kannte ich zwar nicht durch gründ* 
liebes Studium , aber durch fluchtige Ausfälle 
in die meisten {legenden ihres Gebiets % so 
dafs ich ton den befsten Schriftstellern und 
ihren Werken * im Tone des denkenden Dil* 
letanten , sprechen und ürtheilert konnte* In 
den neuern Sprachen hatte ich bedeutende 
Fortschritte gemacht, besonders durch die 
Eitelkeit gereizt, die in ihnen ein Bedürfnifs 
für das Leben in der grossen Welt Wahrnahm« 
Die Lektüre der Alten, in ihren Grundspra* 
eben, trieb ich immer nachlässiger, Was nicht 
anders kommen konnte , weil in mir der Sinn 
immer, mehr erlosch, der die tlohheit ihres 
Gemüths und die Schönheit ihrer Kunstwerke 
lebendig fühlt. — So rhapsodisch und so ober- 
flächlich nun auch mein Wissen war, und stf 
sehr es mir an dem Geiste gebrach , durch 
dessen Walten erst alle Kenntnifs ihren 



höhern , Ycrnttnftigert Charakter empfängt, 
wahrend sie ohne ihft nichts als Buchstaben- 

ki am und Gedächtnüswerk ist 4 so galt ich 

* * • 

doch unter den Adelichen ^ die damals in Ho- 
henburg studirtcn, für einen der Atisge- 
zeichnetesten* Diefs Urtheil mochte tielleicht 
richtig seyn; aber man sieht $ wie lief die 
Bichter stunden , die es fällten« da sie, um 
das intellektuelle Verdienst zu bestimmen, 
keinen andern Maafsstab hatten i als die Menge 
und die Mannigfaltigkeit des "Wissens, und 
etwa noch das, wenn gleich ohne ruhiges 
Selbstdenken gefafste Bestehen auf den Mey* 

nungen der herrschenden Schule* 

* * • 

Diese tumultuarische Art zu studiren , und 
dieser der fragmentären Erkenntnifs angedich- 
tete Werth ist nicht ohne nachtheiligen Ein- 
flufs auf die Gesinnung des Menschen; und 
das Verderbnifs, welches mich ergriff * gieng 
auch zum Theil von dieser Quelle aus; denn 
derselbe Geist, der in der intelfcktuellen BiU 
dung, Einheit und Ordnung herstellt und 
erhält, bringt auch Plan und Zusammenstim* 
mung ins Leben, und wenn er in der eine* 
Anwendung der denkenden Kraft* nämlich im 



Stre)>cn ilacli Erkenntnifs , seine Herrschaft 
begründet hat, so dehnt er sie ncth wendig 
auch auf die andere, nämlich auf die Rich- 
tung des Willens aus* Dagegen , wönri bef 
Jener Art Von Bildung kein leitender Stent 
uns vorleuchtet, wenn es dem Zufalle über- 
lassen bleibt, welche Erkenntnifs und wie sie 
in uns komme , und wenn wir mit der Masse 
des Wissens uns beruhigen, ohne die Sorge, 
dafs sie geordnet werde, so kann der Ver- 
wirrte und zerrissene Vorrath von Vorstel» 
hingen und Ideen unmöglich dem unruhigen 
Herzen Kraft und Licht mitthcilen, und ün- 
möglieh kann dieses in schöner Harmonie sich 
bewegen , wenn im Verstände lauter Unord- 
nung, Widerstreit und chaotische Verwirrung 
ist* Nimmer wird der Mensch zur Selbst- 
ständigkeit und zur ernsten Achtsamkeit au£ 
'seine Bestimmung erzogen , wenn er sich 
nicht, seine Zwecke so viel möglich verdeiit* 
Hcht, und durch den Gebrauch der weislich 
gewählten Milte! standhaft sie erstrebt- Er 
jmufs wissen, was er will, und er mufs mit 
unerschütterlicher Festigkeit wollen was er 
weift* Aber diefs bestimmte Bewufstseyn de§ 
Höhern — wird er es erreichen , wenn Plan- 

tnasstg* 
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mässigkeit und Einheit im Niedrigen ihm 
fremd sind? Und dieser feste Wille — wird 
er ihm gelingen , -w enn er ein Sklave der Ge- 
wohnheit geworden ist, von dem zufälligen 
Herbeyströmen der Begriffe , oder von der 
Macht der herrschenden Meynung abzu- 
hängen? 
♦ 

So viel indessen Gefahren und Versuchun- 
gen in und ausser mir zusammen wirkten, 
um mein Herz dem Heiligen zu entfremden, 
und jeden Keim des Guten in ihm zu ver- 
nichten , so wurde ich doch nicht lasterhaft ; 
im Gegentheile verabscheute ich die groben 
Ausbrüche der sinnlichen Rohheit, und zog 
mich von den Menschen zurück , die sich den- 
selben überliessen. Nie traf mich eine öffent- 
liche Zurechtweisung von Seiten der akademi- 
schen Polizey; ich erhielt meine Gesundheit, 
an der sich die Rascreyen und Verbrechen 
der andern, oft fürchterlich genug rächten; 
ich lernte nach und nach meine Einnahme 
und Ausgabe in ein richtiges Verhältnifs brin- 
gen; ich galt für einen Jüngling, indem zwar 
die jugendliche Natur in ihrer Kroft und Fri- 
sche sich entfaltet?, der aber in der Thätig- 
Eduards Wieder g. i.B. q 



keit üiid im Genüsse sich innerhalb den rech- 
ten Gränzen zu erhalten, und seinem Stande 
gemäfs zu leben wufste. So liefs ein glück- 
liches Temperament und der noch immer in 
meinem Innern ertönende Nachklang einer gu- 
ten Erziehung, mich nicht so tief fallen, wie 
ich die meisten andern fallen sah. Aber ich 
war um defawillen nicht viel besser als sie; 
es wirkte in uns allen dasselbe Gift, nur dafs 
es in jenen schon eine grössere Zerstörung 
angerichtet hatte. Schon war in mir die fe- 
steste Stütze der Tugend gesunken, nämlich 
die Furcht vor Gott, und ihr kräftigstes Motif 
hatte seine Wirksamkeit verloren, nämlich der 
Hinblick auf ein künftiges Leben ; und so wie 
Jene Lasterhaften, sah auch ich alles Heil und 
eller Thätigkeit Zweck im Zeitlichen , und die 
Stimme des Gewissens vermochte wenig mehr, 
60 bald die Sinnlichkeit in Widerspruch mit 
ihr gerieth. Ich war ein eitler, von meinem 
Wissen aufgeblähter, mit stolzen Planen für 
das Leben beschäftigter, den hohen Sinn de« 
Daseyns verkennender, immer Genufs und 
Freude erstrebender Mensch, abschliessend 
bewegt von selbstsüchtigen Antrieben , und 
verblendet durch den thörichten Wahn von 
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meinem eigenen Werthe. Dafs ich dabey in 
einem hohen Grade gutherzig war f allen Men- 
schen alles Gute gönnte, und ihnen dazu ver- 
half, besonders wenn ich mir dadurch selbst 
nichts abbrach; dafs ich offen, redlich und 
truglos jedem entgegen kam, und Ungerech- 
tigkeit und Härte aufs Tiefste verabscheute; 
dafs ich mit Achtung für Weisheit und Recht- 
schaffenheit erfüllt war, wo und wie ich sie 
fand, und dafs hohe Züge vonEdelmuth, Un- 
eigennützigkeit und Aufopferung mich mäch- 
tig ergriffen und entzückten, — das alles be- 
rechtigte mich wohl nicht zu diesem Wahne. 
Ich führte zwar damit den Beweis, dafs die 
Wirkungen des bessern Geistes , die sich eher 
an mir geschäftig erwiesen hatten , noch nicht 
gänzlich zerstört waren; aber mein sonstige» 
Leben bewährte zugleich, dafs diese lieber- 
reste einer bessern Gesinnung frühe oder 
spät auch noch die schwache Kraft verlieren 
müfsten, die in ihnen 6eyn mochte. 

Ich gieng sicher in meinem Leichtsinne 
dahin, pflückte jede Blume, die sich am Wege 
mir darbot, und wenn die Wirklichkeit karg 
gegen mich zu weiden schien, entschädigte 
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ich mich für ihre Entsagungen durch die 
Träume meiner Eitelkeit. Aber das seelige 
Gefühl von Unschuld und Zufriedenheit mit 
mir selbst , das mich früher so sehr beglückt 
hatte, war nicht mehr in mir, und die hohen 
Freuden , welche der religiöse Glaube ge- 
wählt, mutete mein Unglaube ohnehin ent- 
behren; Ich konnte es mir nicht verbergen , 
dafs ich durch den letztern viel -Friede und 
Hoflnung verloren hatte, und oft stieg in mir , 
ängstigend der Gedanke auf, ob ich nicht 
leichtsinnig hinweg geworfen habe, was viel- , 
leicht als ein Kleinod hätte bewahrt werden 
sollen. ,Auch schwieg mein Gewissen nicht 
über mein Leben; es machte mir in manchen 
Stunden auf elno recht demüthigende Weise 
fühlbar , dafs ich nicht war, wie ich seyn 
sollte.' Zwar wurden diese bessern Regungen 
immer wieder durch die Eigenliebe ; den 
Leichtsinn und den Anblick, der mir umge- 
benden Beyspiele unterdrückt; nie aber auf 
eine solche Weise, dafs sie nimmer wieder 
gekonimen wären; sie wandelten im Gegen- 
theile mich oft mit einer Stärke an, die mich 
in tiefen, quälende^ Trübsinn versetzte. Nur 
erhüben sie sich nie zu einer solchen Macht, 
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-welche die Selbsttäuschung und die Sinnlich- 
keit besiegt, und mich zu dem Entschlüsse 
gebracht hätte, wieder zum bessern Leben 
umzukehren. Ohne Ruhe in meinem Innern, 
ohne eins zu seyn mit mir selbst, und ohne 
eigene Billigung meiner Gemüthsstimraung, 
konnte ich unmöglich einer ungestörten Zu- 
friedenheit gemessen. In diesem Zustande 
kehrte ich von der Akademie in das väterliche 
Haus zurück, um in neuen Verhältnissen zu 
versuchen, was die Gesinnung, welche die 
Fremde mir angebildet hatte, leisten: würde. 
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